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Einladung zur
Jahreshaup tversammlung

1n

des Vereins ,Freunde des Arndtglrnnasiums e. V."
am Mittwoch, dem 9. Juni 1982, um 20 Uhr

der Arndt-Obeßchule, Königin-Luise§traße 80-84, Berlin 33

Tagesordnung :

1. Bericht des Vorstandes
2. Bericht des Schatzmeisters
3. Bedcht der Kassenprüfer
4. Bericht der Schulleitung
5. Neuwahl des Vorstandes
6. Veßchiedenes

4.

Weitere Termine:

Dahlemer Tag am Sonnabend, 25. September
voraussichtlich Musikabend am Freitag, 24. September

Totengedenldeier am 20. November, 18 Uhr
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Zum Tode von Andreas B. Wachsmuth
Seiner vieli?iltigen Verdienste wird aus beru-
lenerem Munde in diesen,,Biättem" gedacht.
I Iier können nur einige sehr subjekrive Dinge
beigetragen werden.

Zunächsl einmal diese ,BlätLe/' selbst: Sie
sind sein Werkl Er hat sie über Jahrzehnte
hcrausgegeben. über die Jahre der bmunen
Dikläiur, des Xrieges, der Nachkriegszeit hin-
weg. Und inall dieseüJahren waren es seine
Blätter;so wenig, \r,ie die Stürme derZeitihn
verbi€gen konnten, hat eres zugelassen, daß
diese Blätter verbosen wurdeü uDd zum

{ rlhrohr irsendeines..Zeitgeistes degene-
rie(en. Sie blieben erlijllt lonjenem sasen-
halten ,yAndter-ceist", der wot zu einem
Cutleil Geist von seinem Geist war.

Es kam der Tag, da er diese ,,Blätier': völLis
unvermittelt an einem Abend in der damals
noch existierenden,,Dahlemer Bücheßtu-
be", ihren jotzigen Redakteuren anvertraute-
Wir fühlten uns davon zunächst überfordert,
naoh ihm kointe es keine Steigerung mefu

geben. Aber ein G€danke kam uns nie: Ihm
zu widersprechen, seinen Auftras abzuleh-

Damit sind wir beim Kempunkt dess€n, was
unsere Beziehung zu ihm ausmachte: Altod'
tlit. Ein heute viel eeschmähtes Wort. Und
dochwargeradeereinerdeder gen, die es auf
die gftinzendste Weise rechtfe(igten. Denn
sein€ Autoririt war in seiner Percon vorgege-
ben sie wa.r Autorität des Geistes und des
Herzens. Die ,,Amter" kamen erst sDäter. wie
selbstveßtändlich, hinzu: Lehrer,Heimvater,
Schuleiter. Präsident der Goethe-cesell-
scha.ft. Und soso1lte esjawol eigentlichauch
sein, nicht umsekehrt.

Und noch etwas war da an ihm: Ftifuerschait.
Auch dieses Wort ist auf alas Fuchtbarste
diskeditiert - und doch darf man es bei ihn
gebrauchen- Denn er erteilte nie ,,Befehle", er
überzeuste, er inlegrierte, wie man heute
sagt, das Widerspdchliche. Nur so ist es wohl
auch zu erktiren. daß die Goethe-Gesell,



schaft urler seinerLeituns als eine derletzten
gesamtdeutschenlllstitutionen überhaupt er-
halten blieb.
Er lleß diskutieren, er diskulierle mit, wenn
ihm der ewige Kampfmit seiner Ziga e Zeit
dalürließ. Aber es gäb - im Gesensatz zu den
endlosen Diskussionen heutiger,,Grcmien" -
am Endc dcr Diskussion ein Ergebnis, und
dicscs Brgcbnis lag, Goltallcin wciß, warum,
nie sehrweil von scincn ursprünglichen Vor-
slellunsen entfernl. Und die Teilnehlner der
Diskussion. auch die dabei unterlegenen.
trennten sich als Freurde.

(

Vieles wäre noch zu be.ichten. schr l)crsinrlL
ches. allzu Persönliches lür diese,,)lllitl.r "
Aber daß es lür so vie1e. die ihn kannlcn, so
viel Persönliches sib! dasmitseinem Andcn-
ken verbunden isl ist wohl auch schon cinc
Aussage über ihniErhatle Zeitund lnleresse
lür Mcnschcn. vorallcm lür sie. Den lnslilu
lioncn sland cr üit souycräner Gleichgüllig-
keitsesenüber, nur die Menschenlnund hin-
ter diesen Institütionen waren ihm wichtis.
Und das isr vielleicht sein schönstes VeF
mächtnis an uns: Menschlichkeit h einer u n-

U.t I

Worte bei der Trauerfeier

Pfarrer Amo Hinz :

Aodreas Bruno Wachsmuü ha!1e elnaußer-
sewöhrliches Lebcn. Er warauch einaußer-
sewöhnlicher Mcnsch.

Sehr ve.chlte Angehörige. sehr verehrtc
Trauergemcindel

Sich daran erjnnern tut gutin dieser Stunde,
in der wirAbschied nchmen. Dieses außerse-
wöhnliche Leben ist ihm nicht leichtsemacht
worden. Es ist ihm nichl einfach zueefallen.
sewissermaßcn in die Wiese gelegt wordcn.
Er hat dafür gekämpft. Erhat hartgearbeitcl
und sich durchsesetzt. Auseher bäucrlichen
Familie in der Mark Brandenburg stammend,
ging cr lrüh und selbständig seincn cigcnen
Weg. Und es wurde einLebenswcg miteiner
auijerordentlichen Entwickluns. Zum Volks-
schullehrer besti.rml und ausgebildet - lange
.lal e im Landschulhcin1 se ines Schwiegerva-
teß tätig -, untemahm er noch das Studium
der C ermanislik und PhilosoDh ie. D romovicr-
te und lam so 1928 als Lehrerän unserAGD
- unser Arndtcymnasium in Dahlem.

Er war ein Lehreräus Leidenschalt. Die ce-

')

nemtionen. die er unlerrichicic, wcl1lorr snlr
dankbrr erinnem Man.her Ichrcr lliJll irn
Laufe der Jatue der verycssonhcll rnlr. r.
sein Bild versinkt im St,onr (lor Zclr. l)rs lJri(L

yon Dr. Wachsmuth stcht mir und vicl(,rr iLn

dern auch heutc noch phstisch una lrh.rnl,r
vorAugen. Von ihm ging t)riigcnrlo l(lll11r!s
Erhargclorml und ruch sieh cnlwickcl rIr!
sen. Er war urwüchsis in scincr 

^d 
Lr r(l

konnle dooh scwührcn hsscn. Mflr kollrte
sich schonan ihnr rcibc..scmdcluel) iI (iur
crsten Nachkricss.iahrcn, rls cino iunsc ( i.
nerarion nrch dem lnfenro dcs Kr oscs skt
mühlc. zerbrochene ldealc ruliuiLrbüitün
und,u ncucn Ulern aulirbrcchcn. I)cr

^mdler 
Ccisi war in.jcncn Jrhrorr hcill urn-

kämpft

Abe. Dr. Wachsmulh blicb sich 1r.]u, s( I
genug gezeichnet durch (lcn Vcdusl zwcrcr
Söhne imK cgc, dcrcinc ll.laIr t\4onLe Cas-
sino, der anderc bliob vcrnrilll. In lirmiliären
Dingen war or Turilckhrlto ril. Er lmt nie ein
Wort daüber vorl{)rcrr. ,\hcr serade dadn
blieb er sich neu. tlnd rir l)ircktor unscrcs
AGD schufer drs 

^nrt 
d cs 

'Arndiissim 
us ',

des ersien Sprcchcl1§ dcr Schule, des vcrlrc
teß der Schülcf. bcvor es olfiziel enlc Schü
lermitycMäliurs 8lb. Wenn wir ihn dlmrls
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richtis verslandcn haben, wollle er uns wohl
damit deutlich machcn, daß das geislige Erb e

nicht in der Verweigerung und im Nein-
sagen, sondern nur in der kitischen Ausein-
andeßetzung assumiert wird, eben: Erwib

besitzcn. Erwirb es dDr.h
Durchdrinsung des Canzen, durch kritisches
Hinlerfiasen, durch Frc ilcgcn des Edelsleins,
der sich hinrc. zcilgeschichtlichen Fehldeu-
iungeq pcrveßem Mißbrauch und auch
mensohlichcn Fchlsamkeiten verbirst.

So lehrle er uns. den Arndter-Gcist neu zu
verslehen und zu beleben. Er nahm uns mit
auf seinen eisenen selbsi:indigen Wes, hinein
in die unabhäqige An seines Denkens - in
seiner ihm gemäßen, großräumisen und auch
loleranten Weise. So wurde erlür uns Schüler
der ,,Bär" - der uNüchsis pr.igte! der gem
lebtc, der sich freuen konnre. und dcrFreude
am Lebcn und auch Freude am Lernen vcr-
minolle.

Die Weite selnes Denkens hat c.auch an sei
ne lamilie lermittelt dje küns e scheBesa-
bung an Kinder und Enkel weiterseseben,
wie wir an den Berulen der Familie ablesen
können: Grafi ker, Joumalislen, Schrifisteller,
därstellende Kunstünd wissenschaftliche AF
beit. Und eswäre ihm eine besondere Frcudc
gcwesen, nach mefueren kleineren Arbeiten
die Präsentation des ersten Aroßen Blrches
durch dle Enkellochter crlcbcn zu dürlen. Es
kitte ihn mehr als bcglückt.

Das Enge und Kleinliche waren ihm fremd.
Auch das Letuerko egium hater.wie mirei-
ner dcr früheren Lehrer vor einigen Tagen
noch saste, mit oflener und leichierFlxnd ge-
Iühn, souve*in - sich auch schüizcnd, wenn
rotwendig, vor alle gestellt. Als Trauerge-
meinde in dleser Kirche dürl'en wir darum
nicht der Cetähr unlcrliegen, ihn elwa in ei-
nen engen konlessionellerl Rahmen zu span-
nen. Das Dogmatische lieble ernicht, das So-
phistischc blieb ihm verhaßt. Gewlß lvar er
kcin bekeünender Cfuist Aber \rir dürlen

(
den Menschen. Leben und Wcrk von llruno
Wachsmuth im weilen Horizoni dcs (i[ru
bens sehe[uttd interpretieren, wie es drs cin
sanss zitierte Wort aus Psaln 3l uns erlaubt
und sosar sebielet: ..Herr. du stellsl meine
Füße aufweiten Raum" (Ps. 31,9).

Das nimmt uns heraus aus derEnge,aus Be-
draingnis und manchcrlci Zwang, die wir alle
erfahren, besonders in älLeren Jahren, wenn
es einsamer und kmter um uns wird - wcnn
uns liebe Menschen von uns gegangen sind
die Ehefmu starb 1977 - dieScharder Frcun
deundKolesenkleinerwird manselbcrun
ter der Ldst der Jalre und der llrnfiili/ |

LlesKorDer\lerdet-dreälteS(hulet xli.lj. r

Augen - engverbunden mit ihr.dcn Schiilcnr
und Kollegen und dem Frcundcskrcis dcr
Ehemalisen und dic llrlirhruns nüchc.
müssen. nun doch am l{andc /u s(ohcll. llf
ser Glaube tuh( uns IUch an solchcr lirl:rh
runs nichtvorbei, abcr cr lüh uns hin{lureh
- in die Weite dcr ltrrcihcit dcr KinrLcr(;(n(cs.
,,Herr, du stellst meine lrülJc rul w! lcn

Dicscn uns von Coil gcschcnkion wüiLcn
Raum ha1 Bruno Wachsmuth bis ins,^llor
hinein sich bewahd und auch bcwiihl. Vicl
leicht niclli als Ceschenk (nrltcs crkrnnl.
aber doch davongelebtlWic wirrllc von dcr
GnadeGotles in ihrerWcilc und oll'cnhcit lc
bcn, bcwußt odcr unbcwulli. crkrnnt o(lcr
uncrlanni. Goli isi gröllc.lls unscr l)cnkcn,
srößer als unser Herz. WiI si,xl ihDr Illcnlirlls
auf der SDur. Wir verlanscn und tmchten
nu(h Jer wdhrhert, r rc Jcrjunr. Uoe,h(
nen HeLden. den i-rusL. r uslUlen l:i lt. ,,Üali
ich erkenne. wxs dic Wcli inr Inneßten zu-
sammenhä11."

Vom glcichcn gcisrigcn IJungcr\rarauch dcr
Versrortrene sczcichnei. Der Well als Ge
samlbereich der narürlichen Dinge und 1]r
scheinunsen wie axch der seelisch-seisligen
BeschatTenhelt des Menschen - dlesem Ce-
sarntbereich lorschre er nach. Den wciten

dt
Raum, aufden Gottunsere Füße gestelt har,
fand er im Werk dcs Dichters. Diesem Werk
lerschrieb er siclr als Germanist. als Lehrer
seinen Schütern gegenüber, ihnen den

,,Faust" deutend in seiner unnachahmlichen
Ari. In seinen schriftstellerischen Arbeiten
und Vortdgen ging er diesem Vermächtnis

Als Prnsident - das hestimmte wohl seinen
drilten Lebensabschnitt - als Präsident der
Gocthe'Gcscllschaft in Weimar und Kurato-

umsmitglied der Goeihe-Cesellschall in
Stutlga( war er bcstrcbl diese. geistigen
E' .dur dnserer welt in ost und \esr 7u er
[..en. In der S(hrtt ,,Aus Goethe t A]ters
weisheit" versuchle er noch einmal, diesen
Geist für die Nachwelt lebendie zu machen.
in der Ilektik unserer Zeit das menschliche
Verlangen nach Wahrheit in der nachdenkll-
chen Selbstkitik wachzunalten- In eiaener
Aliersweisheit ziticrt er dcr Dichieri

,,Das Wahre, mit dem Göttlichen identisch,
l:ißt sich nicmals von uns direkt crkennen.
wir schauen es nur im 

^bslanz,lm 
Bcisliel,

im Symbol."

Sehr verehrte Trauersemeinde, ich empfi nde
es als bescheidenesund darlnseradealstieles
und tröstliches Wort. Ilier spricht wirkliche,
echte Altersweisheit: Das Wahre schauen wir
nur nn AbglaDz, im Beispjel, im Symbol.

Ich will als Iheolose deuten: Wahrheil, wah
res Leben. Gott selber schauen wir nur im
AhslanT lm Ahul.nTdesAnsesichLsdess€n.
( ." a." r*i,, ch,istus;ennen. wahF
heit, wahres Leben, Gott selber schauen wir
nur im Belspiel- im BeispieldesLebens Jesu,
das cr im Vertmuen und in der Liebe lührte.
Wahheit, wahres Leben, Gott sclber
schauen wirnurim Symbol - im Symboldes
Kreuzes. So hai Goll auch überdiesemSargc
das L.euz aufserichtet - als Zeichen des wei
tenRnums, in den er unserc Füße sestelt hat
- als Zeichen der Weile seiner MeDschen-
liebe.

Sie nehmen nun Abschied äls Familie. als
Söhne urd Tochier, als En-ke]. Sie tun es ge-
wiß in I iehe und Dankbarkeit.

Wir nehmen Abschied als Schüter und Kolle-

se& ais Freunde undWeggenossen. Undwir
tun es in Dankbärkeit und Verehruns fir un-

wlr nehmen Abschied von dem Germani_
§ten. Wltun es mit Goethes letztemWortaus
dem 

"Vermächtnis"; 
mit dem der Verslorbc-

ne die erwähnte Schrifl auch beschließr:

"Und 
war es endlich dt gelügen,

Und bist dü vom Gefühl durchdruryen:
was lruchtbar isr. allein ist wahr:
Du prüfst das allgemeine Walten,
Es wnd nach seiner welse schalten."

Wir beugen uns und belen zu unseremGo!t:

,,Heü, wir slnd tmu g, weil wir nun Äbschied
nelmen müssen von unserem Vater ulld
Großvater, !on unserem ftüheren Lehrer und
Kotlesel! von dem Germanisten und bedeu-
ienden Mann.
wir sind kaurig, weil wil ihn durch den Tod
lerloren haben, und erinnern uns an seine
Güte und Füßorye und alles, was er uns be
deutelhal. wirdenkenanihn inLiebe, Dank-
barkeit und Verehrung.
Aber wir sind nicht nur lraurig, daß wir ihn
verloren haben. wir sind auch daotbar dalür
daßwirihn gehabthaben. Esistgur,Herr, daß
wirMenschenan unserer Seite haben, die so
tür uns da siüd. die uns ftirdern und weiterhel'
fen und unser Leben lebenswert machen.
In al1dem danken wirdir,unserem Goll und
bilten dich:Breite deine Hände über uns aus
ulld ]aß uns seboreen sein in dir in a]le EwiS-
keit.
wir sind llaurig, Iieü, aber du hältsl uns auch
in unserer Traurjgkeit bei dirfest- Därum ha-
ben wir auch die Freiheil dich zu bitteni
Nimm dich des Verstorbenen in Gnaden an
und schenke ihm den ewigen Frieden.

Amen"



O berstudiendirektor
Dr. Adalbert Schoele:

Däs Amdlcymnasium zu Berlin-Dahlem
nim m( Abschicd von Andreas B runo Wachs-
mu1h, dcn Ncstor trisaeclisencx. dess€n Le-
bcnszcil hinübcrreicht€ übcr drei Generatio-
ncn, hin bis zu jenen Cründersestalten des
Cymn siums. untcr dcssen eßtem Direkto.
noch. Martin Kr€mmcr. er im Jahre 1928 in
das Kollcgium d€r SchuLe eintmt. Und als cr
nAch läst 30 Jahron 1956 als Direktor seiner
Schulc aus dem Amte schied- war es ihm
nichtcino bcsonnte Vergangenheit, auf die er
beim damah anstehenden 50jähri8en Schul-
jubiläum tu ckschauen lonnte: Schuige-
schichtc als Mderschein der Zeitseschichre.

Unle. drei Släaliformen galt es ihm Jugend
heranarbilden und zu erziehen. wobei dcr ur-
sprüngliche G ründ ungssedanle des Dähle-
mer Gymnäsiums möalichst gültige Maxime
zu bl€ibcn halte: die Erziehungaufden gan-
zen Mcnschcn zu richten-denGeisl^ bilden
und dcn Körper gesund und tüchtig zu mä-
chcn, sowieauchdem Gcmütsleben Raum zu
schäften und dem WllcnFestiskeit und Rich-
lung zu geben. Eine solche Erziehung halic
auf dem Vertmuen zu gründen. aul das djc
Schüler nach ihrcm Chamkter Anspruch ha!

Doch halt im Raum stießen sich die Sachen:
,,Besländisteit eincr Wertordnung gehörrc
nichr zu den GüterD,von dersich die JugeDd
(injcnen 30 Jahrcn) umhegtsah": Zuer$ die
unsclicblc Republik,lür die die Lehrernichl
nurhierin Dahlem, woilten sie es, djeJuseDd
wohl vc rge blich zu gewinncn veßucht hä1ten.
Und dann der Füh.eßtäat, anfangs wohlnrir
manchcr arglos€n Ilotfnung bealeiret, im
Nuchhine in verdrängt, das cymnasium mc h r
im Clauben .rul das Iratiorale hin äusrich-
lend in de r Erwrrlung, eine geschlossene Wil
lenskrAll C lc ichsescha[eter eher ah ciDe I rü-

(
bclndc libcrrlisrische Intellcktutltilil hc n
zuzichcD - und schließlich derrcucdcnrokfu-
lischc Slaal.

W chsmulh,von dererstcn Slunde an däbci.
crinncn sich der Anlänge: 

"Emst 
und Eifcr

BcisligerAüeit fanden kein schlechres Kima
inmilten der äußeren Amseliskeir." Doch in
der längsam beginnenden Relormbewesung
des neuen Gcmeinwesens vemiß1e er di.
Sicherheit und Kla.heit des geislisen Stand-
o(es. Der Pluralismusgedante, sofern er cinc
Wertbeliebiskei! impiiziere. ward von ihm
nich! milgehagen. Die Sorge der flcutigcn,
dic JuEenl entlrernde. jJ \ erwei8ere si(h,l,
strJl, srr von ihm vorgcdach! und. n h-,-
spiel de. Weimarer Republik wa.ncnd rcll ck-
tie(i,,Der Stattist"- schreibteranliitilich dcs
Schuljubiläums 1958 ,,fijr den iunscn Mcn-
schen noch cin Abstmktum. das crsr duroh
gclühlsslnrke Mächle der lraditnnr odcr
durch rcvolul;onären Ehn Lcbc,l crh:ill. Von
beidcm bcsaß die. . . Rcpublik lcidcr nichls.
und so e.rr sie in unvcrdicnlcr ]i€ik (llru
veru cilt. cin Stnäl ohnc Nnchwu.hs von
Stanlsbürscrn zu sein. Sic r%lr vicl hcssernts
ihr Rul, und lür solche Verkcnnuns pUest
drnn dic Ccschichte nachtdislich e ncn
hohcn Preis abzuyeftngen."

Mögcn $olche Worte nicht zum MencLokct

l\4il der Gdndung dieses neuen Stäatcs /Lr,
gloich übemahn AndreasBrunoWachslnurh
die Leiluns der Schule aus den Händen sci-
nes vorgingc^, Cdrl Kaplxs. der das S(
mll An{lrn.i über dre \vilde Zeit. ,,Llcn) [lu-
maDcn !cinc Chance 1assend".mil unanlechl-
barc. Korrektheir gelenkt hallc.

U n(cr Wachsmurhs li€ide bcgan n sodr nn der
Nclnußau: Schließlich schläst €s wieder dic
Stundc vom Turme. die Gewall seincr Rcdc
beglcitct dle Einweihung des neucn Fcsr-
saals. er inspiriert mit dem Neuescheincn
dc r ,,llah lemcr Blättel' das Wiedc rll ndcn de.
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Gemeinschaft der Ehemalisen, die Dahlemer
Tage werden emeuerlund im Jahre 1952 ge-
denkt er zum ersten Male nach zehn Jahren
wieder der Veßtorbenen der Schule auf der
Toaengedenkfeier dei Alten Amdter.lm Jahr
da.aufwird in einer festlichen Feierstundc dic
Cedenktafel derOpfer des Zweiten Weltkrie-
ges enthüIl, die über 500 Namcn im Kriege
gcfallener Ehemäliaer aneinanderreihl.

Das Haus ist wohl ber€it€l, der Geschichte
Gang von detr Anfängen bis ins Heute wohl
verknotet, als Bruno wachsmuth 1956 die
Leituns derSchuleindie Hände sein€s Nach-
ü eß, Altred P!delkas. lest. weit€rhin der
§,rule \erbunden.lebte erbrs zu seinem To-
de auf ihrem Getinde, ein in die Gegenwart
hin€inr€ichendes fl eischgewordenes Symbol
der Kontinuitä! unter sich die Schüler in ih-
ren Kiassen wissend. zuwejlen in dem se-
tiuschten Gläuben. es seinoch wie ehedem.

Die Schule ist nun leerer geworden I Der Weg
zu den Altvorderen ftihrt nichl mehr in sein
I.Ieim. wir finden in ihm nichl mehr den un-
gläubig sraunenden ZuhörerunsercrSchild€-
rungen dess€n, was heule isi. Das Amdl-
Gymnäsium und seine ehemaligen Schüler
verbinden jedoch mit der Tmue. über seinen
Tod die alankbare Freude darüber,daß er d€r
Ihre war.

Prof Dr. Karl-Heinz Hahn,
D.iisidetrt der Goethe-Geselschaft in Weimrr:
(
Im Namen des Vorstandes der Goethe-Ge-
sellschaft, stelvearelend Iür mehr als liinf-
tausend Mitglieder unserer G€sellschan und
zusleich stelhenretend lur sehr vael mehr
Coelhefreunde in aller Welt ergreife ich in
dieser uns alle beweaenden Stunde das Wort,
Abschicd zu nehmer von dem Ehrenpräsi
deoten der Goethe-Cesellschaft in Weimar,
unserem Frer.rnd Andreas B. Wachsmuth.
Zwanzig Jahre lang war er Präsident d€ r Oo€-

the-ceselschaft in Weimar und das in einer
Zelt unbeschreiblicher politischer und gesell-
schafücher Spannungen.

1ryer von uns, die wir jene Jahrzehnle nach
1945 bewußt miterlebr haben, erinnert sich
oicht dieser Zeil, da von unteßchiedlichsten
Slandpunkten aus gesucht wurde nach einer
gemeinsamen Plättform zur NeugeslallunA
des durch eigene Schuld des d€utschen Vol-
kes in Schuu und Asch€, in moralischer ZeF
rüttung und kdfurell€r Ode zugrund€ g€gan-
genen Staates aller Bürger des ehemaligen
Deutschen Reiches. Veßt?indigung, das heißl
Vereinigung der dmerierenden Strndpunkte
schien und war in der Ta! unmöglich; der tat-
sächliche Verlauf der Geschchnisse hat uns
das nachdrücklich gelehrt.

Doch der unmittelbar betrolTene Zeitgenosse
damaliger Zeiten, sofem er Tag und Stunde
verantwortunasbewußt erlebte und nachakt;
ver Mitwirloog bei einer Lö ng der uns be-
wegenden Probleme dr'ängle, konnle nicht
selassen bleiben, um. in beschaulichem Ab-
seitsslehen, den weiteren Gang der Dingeab-
zuwarten. Sich einordnen, Panei ergreifen,
das war das Cebol der Stund€. Doch an wel-
che Partei sich engagieren, wenn man nicht
überzeugter Marxisr r!ar, wenn man bürgeF
lich-humanistisch gesinnt, die nationale Pro-
blematik der Deutschen als peßönliches Leid
crfuhr von dem sich selbstund andere zu be-
fteien man sich gedr:inst fühlte? Aussehend
von sehr be$enzten Informationen, wurden
Prognosen entworfen, Vermulungen zur Ge-
wißheir r.L.ngepägt und aufvermeinllich sich
abzelchnenden Tendcnzen künfliger politi
scher EntwicklungeD Zukunftsbilder geslal-
tet die däs eigene Handeln molivierlen.

Man maa heute über politischen Dilellanlis-
mus solcher Ai lächeln, der Emst, mil dem
um Wahrheilund Attionsmöglichkeit serun-
gen wurd€, kann nicht achtunssvoll senus
€rinnert werd€n; er war Ausdruck ehrlicher
Auseinandersetzung mit der jün8st€o Ge-



sctuchte der Deutschen, getragen vom Wil
len, eine Wiederholung diesergrausigen Epo-
che für alle Zeiten zu verhindem.

Andras B. V/achsmuth ählte zu denerl die ]n
dieser Wcise ihren Wes suchten, als Büryer,
dem der KrieS 

^vei 
Söhnegenommen haite,

ebenso wie als Schllldirektor, der sich Iür die
heranwachsende Generation verantworilich
lühlte. Der Gang der Ereignisse wies ihm
schließlich eine Rolle zu, die ihn ins Blickfeld
deuischer und iniernalionaler Offertlichkeit
rückte. Im Februar 1949 starb Hans Wa] . Di-
rekror der Weimarer Goethestätten, Vizeprä-
sident der Goethe-Gesellschaft und Heraus,
geber des Goethe-Janrbuches. Niemand
wußte damals. ob die Goethe'Gesellschaft
überhaupt eine Zulunlt halie. Der Präsident
der Gesellschalt. Anton KiDpenbers. bercits
kmnk und leidend, riet zu abwa.rtender Hal-
tung. Andere aber drängten auf Trennung,
aulNeukonstituierung einer Goethe-Gesell-
schdft in der Bundesrcpublik.

Ohne zu zögem folgte Andreas B. Wachs-
muth der Aullorderung Kippenbergs, die Re-
daktion des Jahrbuches zu übemehmen. und
damit fiel ilrm bald auch die Verantwortung
Iür die Zukunft der Goethe-cesellschaft zu.
Denn aufihn vor allem orientierten sich die
Separatisten, auJ ihn aber auch die besonne-
nen Freunde. die für eine Zukunft der Goe-
the-Gesellschaft plädierten, a1s einer im Gei-
ste Goetheschen Humanismus zur Neuge-
stältung des geistisen Lebens unserer Epoche
verantwortungsbewußi wirkenden Vereini-
gung.

Andras B. Wachsmuth befard sich da in einer
schwierigen Entscheidungssituation. Be-
dräns! bedroht und gefordert von den ver-
schiedensten Richtungen, hatte er sich zu ent.
scheiden und entschied er sich 1ür eine Zu-
kunft der Goethe-Gesellschäft im zuletzi se-
nannten Sinne. das heißt als eine Vereini-
gurg, die überStaatsgrenzenhinaus Goethe-
Freunde aus a11er Welt zu ihren Mitgliedem
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zählt und bewußl danach strebt, unisßchied-
liche weltanschauliche und polhischc l,ositio-
nen. wenn sie nur Goetheschem Denken
nicht absolut widersprechen, zu Worl kom-
men zu lassen, um so die tür unsere Tage
wichtisste F:ihiskeil zu ftirdem, die Fähiskeit
des Zuhören-Körnens, des Emsinehmens
der Meinungen Andersdenkender, die Fähig-
keit,sich geistig und politisch auseinanderzu-
setzen mit dem Ziel, streitbares Engagement
ftr Frieden und Humanismus im Geiste
Goethes ru wecken Dnd arlsnlhilden

Wenn die Goethe-Gesollschafr heute h die-
sem Geiste wirken kann. dann isl das {. '
Folse der Entscheidung. dic Andrerr!,.
Wachsmuth zu Beginn der fllnfziger Jah.e un-
seres Jafuhunderts setroffen hat €ine Eni-
scheidung, die seiflen künfligen Weg be-
stimmte und die ihn neue Freundegewinnen
ließ. Damals bildete sich sejnsules Veft ältnis
zum Kulturbund der DDR heraus, von dem
er so oft gesprochen hat, damals länd er in
Erich Wendt und Karl Kneschke, vor allem
aber jn Helmui Holizhauer, dem Generaldi-
rektor der Wcimarer Klassik-Gedenksuitlen.
Frcunde, die ihm treu zur Seite standen.

Nicht. daß er ihnen ein leichter Partner sewe-
sen wäre. Beharrlich behauptete er die Posi-
tion des Nicht-Maristen und insistierte auf
seiner ForderunA nach Toleranz Andersden-
kenden gegenüber Genauso bsh:frlich aber
bekämpfte er hicüulande jenen törichten
Antikommunismus,,die Grundlorheit des
20 Jahrhundeds". wie Thomas Mann diese
Geisieshaltunc senannt lnt. die dennoc(
fest wieder Iuß fassefl konnte im Dentren und
Fühlen vieler Bürser West-Be jns und der
BRD Andre2s B Wa.hsmnth hatimmerwie-
der um Verst;indnis geworben flir gcistige
und politische Entscheidungen der DD& lür
das lolitische und theoretische Eüga8emenl
seiner Freunde und ihrer Partei. Das hat ihm
nicht nur Freunde gewon nen; dennoch ließ er
sich yon dem ejnmal gew:itilten Weg nicht ab-
bringen. Danhbar erinn€rn wir uns dessen.

1r
Er ließ sich lejten vonjenen politisch-sesel
schaltlichen Leitbildern, von denen ich ein-
gangs splach. Yiel Illusion war da im Spiel,
aber sein daraus sich herleitendel Enthusias_
mus beQüigte ihn dennoch, begeislemd auf
seine Umwelt zu wirkcn. den Tasungen der
Goethe-Geseilschatl ejn gänz eigenes Flarr zu
geben. Wer erinnen sich nicht seiner enga-
gieten Begrüßungsansprachen und Rechen-
schaftsberichte. seiner Träume, daß die Goe_
rhe-Geselschalt aewissemaßen vorweS8e_
nommene Wirklichkeit eines künftigen fried-
lichen Deulschlard und Europa sei. Er \i{urde
Dicht müde, auf Vortragsreisen zu unseren

ff rverernigungen, in VorlesunBen aD Uni
üt,srüiten. in Vorstandssrtzunsen und in o[fi-
ziellen wie peßönlichen Geslrächen für die'

Ich erinnere mich noch gerau unserer ersten
Begesnuns im Sommer1949,ich, damals ein
junger, noch dchl dreißis Jatre zählonder
Mann, am Beginn meiner beruflichen Lauf_
bahn stehend, er, das sechzigste Lebensjahl
vollendend, in derBlüte seiner Kraft, stets be'
reit zuzuhören, zurückhaltend in Ratscblä-

een. abcr hilfsbereit, wenn es erforderlich
war. Dies war die aMere Seile seines Erlhu_

Mehr als dreißis Jahre sind seitjener ersten
Begegnung verga.gen. Zwei Jairzehnle lang
habe ich ihn seitdem als Präsident unserer
Gesellschaft erlebt. immer aktiv Lmd immer
damuf bedacht, dem wort und der Gedan-
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kenwelt Coethes in unserer Zeit Geltung zu
verschallen.

Er hatte das achtzigste Lebensjahrvolendet
als l«ankheit ihn nötigte, das liebgewonnene
Amt aufzugeben. Solanse es ihm noch ver-
gönnt war, hat er den Fortgang der GeselL
schaft noch beobachlet, zLrletzt noch glück'
licir. werlll wir uns in iedem lahr am 30. No-
vember, seinem Geburtslag, hier in Berlin
(West) in seiner vertmuten Wohnuns sesen-
über dem Amdt-Gymnasium tmfen.

Ein Dichler\t'ort sagt: ,,Dic Klage ist des Rij h-
mens Raum." Ich habe mich dessen erinnert
und in dieser Abschiedsstunde die Verdien-
ste unsercs verslorbenen Freundes gerühmt.
Vieleswäre da noch zu nennen. Vom Goethe
lenner und Goethefoßcher wäre zu spre-
chen, vom engagierten Lehrer, vom Publizi-
sten und vor allem vom Freund und Paftner
Andreas B. Wachsmulh. Es sei mlr erlaubt.
mich zu bescfuänken auf scine Verdienste
um die Goetle-Gesellschafl. Sein Name wird
in den Annalen unserer Vereinigung, aber
auch in den Arlalen unserer Zeil lebendjg
bleiben.

Dankbarkeit bcwegt uns, wenn wir zurück-
denlen an seine Wirksamkoil als Pr-äsident
der Goethe-Gesellschaft, Dankbarkeit, die
uns veeflichtel, sein Erbe zu wahren und sei-
nem Vorbild fotgend es fortzuführen. Dies in
dieser Stunde zu versprechen, ist mir Bedürf-
nis.

Erinnerungen eines Schülers
,,Die Nacht scheinttielertielhereinzudringen
A]lein im Innem leuchtet heles Licht.

(Iausl II,5)"

wie oft habe ich mitihmüberdieseZeilenge-
sprochen oder inleizten Jahren ihrer gedachl.
Es Imr einsam und dunkel um ihngeworden,

aber das innere Licht blieb ilm.

Es war schon in ihm und um ihn. als er zu
Oslem 1928 zu uns ans Amdtgymnasium
lam. Erbrummte zwar oft wie ein Bär, aber es

wdr ein G efühl heiteren Emstes und ,,emster
Güte" in seiner Gegenwart zu spüren.



Vor zwei oder drei Jahren bekam ich noch
einmal einen Briefvon ihm. Darin heißt es:

,,Bei dieser Celegenheil muß ich sosehrwie-
der an den Augenblick denken, als mir der
Kurator fuchter Deine Anmeldung zur Auf-
,ahme in das Haus Stäutfen . . . eiDsl mitge'
teilt hat . . . 'Heute hal ein Primanermich um
AufiEhme ins Schülerheim gebelen und
zwar mit dem ausdrücklichcn Wunsch der
Aufnahme bei Dr. W. Haus Staullen. Aul
meine Frage,,Warum wollen Sie zu Dr. W?'
lautete seine Aniwo : 'Er ist jetzl mein
Deutschlehrer, und ich liebe ihn.',,Findest du
nicht doch. daß wir seildem bei dieser Silua-
tionsebtieben sind? Nur noch die volle Wech-
selseitigkeit ist später auch dazu Sekommen.
Herdichst. D€in A. B- W."

Das war vor m€h.als einem halben Jahrhun-
dert,abermeioe F.eunds€haft mit Bruno und
Gretchen Wachsmuth blieb bestehen. Als ich
si€ während der Hillerzeit wieder besucht€
und wir uns in seinem Studierzimmer
umarnten, sah ich plötzlich das Bildd€sFüh-
rers an derWand. Wachsmuth halle sich im-
mer über meine rechlsgerichtete politische
Gesirmung amüsiert. lch spielte ,,l"laken-
kreuz am Slahlhelm" mit einem Finger äuf
dem lcaviet wahrend unser Hausvaler uns
zu Thomas Mann führte und in der Wiener
Burg sogar zur Dreigroschenoper brachte.
Das warjaganz toll:Brecht und Weillwaren
dem AGD nicht sonderlich verwandl, hatten
wir immer gedachl.

Jedenfa.Is war ich sehr v€rdutzt, als ich D1ö12-

lich dieses Hitlerbild bcmcrktc. Er lolgte mei-
nen erstaunten Augen undgab mireinenlie-
bevollen PufI in den Rücken. ,,Das Bild muß
man heute haben," sagle erganz richtig, abcr
ich antwortete mit einer schönen Berliner
Frage ,,Wat, so'njroßes?" woraufer in se in be-
kanntes homerisch€s Gelächt€r ausbrach.
Das machte immer alles gut.

Dieser markische Bauernsohn war ein Mann
,,ofall s€asons". Wie Leonardo intercssiertc er
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sich eigcntlich nicht turdiejeweiliscn Macht
haber(mitdenen erimmer gutauskäm, ob cs
Dun zuer§t der demokratische Minislcr in
Preußen oder später der Nazi-Kultusminister
war). Aber er liebte seine Heimat, die Mark,
Preußen und Deutschland. Goelhes Begei-
sterung fur ltalien teille er nicht, die ganze
Ifu smopolitik lag jhm nicht. England war eine
Ausnahme: da war man schon beigel.mani-

Trotz alerAbneigung gegen gewisse A$pektc
des deutschen Nationalismus war er selber
eben doch ein ganz natürlicher Pahiot alten
Schlages Tn seinen lelzten Jahren trcmm/ .
er meist mit den Finsern aulderTßchpÄue
und brummte dazu preußische Mililä.mär-
sche. Ich sagte einmal zu ihm: ,,Eig€ntlich
wollten Sie ja doch Soldatwerden," und ersah
mich lange än und nickle sct ließlich mit dem
Kopf. Zusleich wußt€ er natürlich auch. daß
er 8äoz und gar nicht hatte soldal werden wol
len. In seinem Goethebuch -Ceeinte Zwie-
naluf hal erauch seine eiaene Wesensart be-

Bruno Wachsmuth war ein sehr wirklicher
Mensch, ein Mensch des Pamdoxes also. Scin
Gemüt war heiter und zugleich melancho-
lisch, sein Charäkter war komrlex und auch
äuße^t schlicht. Die seligen Knaben am En-
de des Faust singen:

.Doch dieser hat selernt.
Er wird uns lehren."

wir werden ihm immerdanftbar sein un{ .l
lieben.

Wiüam P. Ituäemer (30)

slelll, wie es einst gebäut worden war. Wir
werden wiedorjenen das Stadtbild hier prA-
gendcn Vorbau bekommen, der unter dem
groljen, vom Turm heruntergezogenen
Schrägdäch gleichsam Untcßchlupf findet.
Die Mittcl sind bereitgestellt, ja schon dem
Bezirk übcMiesen. Skeptiker behiclren Un-

Der Dank 8 ilt d icsmal besonders einemKreis
der Alten Arndler, dcren Stellung im !14rt-
schaltsleben unserer Stadt Möglichieiten zu
überzeugend€r Sachaßumenlation und
pmktischer Realisierung eröflnete, denen
sioh die politisch€n Kräft€ nich! verschließen
konnten. Wi. werden GeleSenheit n€hmen,
bci dcr cndsültigcn Fertigstelluns des Gan-
zen - nach Segenwä iger Planun8 im Rah-
men dcr Feierlichkcitcnzum 75.iätui8en Jubi-
läum unsercrSchule - hier Roß und Reiterzu
nennen. Mil dertsaugenehmigung durch den
Senat der Sladl is1 das Nächkriegsproviso-
riunr unseres SchulEebäudes überwunden,
auch dies ein llinweis aulden Zäsur-Charak_
1er dicses Abschnilts.

Ziemlichc Aufregung verußachte in der Zeh-
lendorfer Schulöffenllichkeit - besonders un-
ter den Schülern - cin Anlrag der Schadow-
Sohule, mit dem eine Umwandlung dieser
Schule irr ein grundständiges Gymnasium
beabsichtigr war. Dieser Anlrag, von der be_

zirklichcn Schu laul!icht favorisied, vom dor_
tigen Lchrcrkollcgium mit großer Mehrheit
verabschicdct. stielJ aul'den Widerstand der
Schüler, die höherc Lcrntbrderunger fürch-

In der Arndlschule entsiand die Sorge, daß

ein solches hunranistischcs Gymnasium mit
Unlcrrichtsbeginn in dcr Sexta nach bereits
vicr Grundschuljahren - nicht, wie sonsl in

Schulchronik
Es gilt übereinHa.lbjatuzuberichtcn, das tur
manchen von uns. die wir über die Jahre hin
die Erejgnhse unserer Schule betrachten, den
Eindruck einorZäslrr vermitelr, die das Alte,
Ehemalige nun fur immer vor uns geDom-
men hat: lch kann es miran dieser Sielle er-
sparen, auf den Tod unseres frühcren Direk-
tors, Herrn Prolessor Wachsmuths, noch ein-
maleinzug€heni In diesem Heftwirdzu wie-
ft \oiten l\4ale. seiner sedacht.

Hier nursoviel: Die PeßongewordeneKonti
nuitüt, jederz eil ansp rcchbare Institution des
Ver8angenen, leibhaftig über seinen Schü-
lern wohnend, ist nicht mehr, und der ge-

danklich€ Schauder, derjeden anrühne, der
cine Empfindung lü. das Hinübenagen des
Ehedem ins Ijeute in sich trug, isl so nicht

Und ebenso mit derSchule in ihrer u$prüng-
lichen ExisteDz unlösbar verbunden, ist in
di$er Berichtszeil die Richte^che Stiftun8
cndgülrig dem Amdtcymnasjum verloren-
gegangen. Ihrer Aullösung gjngen cjns lange
Reihe von Jrhren des Dahirsiechens, dann
eine Zeit die Ußprünge e slellender Sub-
stanzverändcrung und schließlich eine Trdgö-
die pAdagogjscheD Versagens und, wie man-
chcr es sah, erzieherischer Perversion voraus.
D " Stiftunssmrllel aue der Zeit der Schul

tr ,rduLrg sind nun endgültig verloren, und
die Existcnz de. eilrzelnen Stiltungshäuser ist
nun lür imüer nur noch einTeilder Schulge-
schichte.

Doch Bibt es auch sehr Erfreuliches zu berich-
!en: Das s€senwärtigc Schulgebäude, in den
cßtcn Nachkriegsjahren mii den besch.änk-
lcn Mirteln der damaligen Zeit qach dem

8roßcn Bombenschaden wieder hochSezo-
gc n, wird nun doch in der weise wiedorherge-

l1



Berlin üblich, nach dem 6. Grundschuljahr
uns einen Großleil unserer Schüterabziehen
köinte, deren Eltern einen frühen Gymna-
sia.lbesinn vorzö8en. Damit werden aber - zu-
ma.l bei dem allmählichen Rückgang der
Schülerzah - Existenzfragen der Schule be-
(üfut, und es galt däher gegenzusteuem.

Es schien uns am sinnvollsten, unsere Beden-
ken sesen den Anhas der NachbaNchule
auszudrücken, im Fa11e einer Genehmisung
jedoch für uns das sleiche zu fordem. Für die-
senBeschluß der Gesamtkonferenz war auch
die Gesamteltemvertretung sowie die dritlei'
pariutisch (Elter.! Schüler, Lehrer) zusam-
mengesetzie schulkonferenz zu gewinnen,
Derso von deü Gremien derSchule getrage-
ne Antras hatte das erwafete Ergebnisr Es
bleibt im Bezirk alles beim alten.

In einer Veranstaltung zu Beginn dieses Jah-
res haben wir sodann die Eltem der Ab-
schlußklassen der Grundschulen von den In-

Der Lehrer:
Wire dcht di€ Anzahl der Prüflinge, die Sport
als Lejstungsfach gewälill haben. mit vier-
zehn so hoch wie noch nie in dieser Schule,
und w;ire nicht der keis der Viert ichler mit
elf ebenfalls größer als in den voraufgegange-
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Abiturfeier im Dezernber 1981

Wir yefffentlichen an dieser Stelle wieder die
Reden, die Lehrer und Schltler in der Aula des
Amdt-Glmna§ums anläßlich der letzten Abitu-
rienten-trntlassüngsfeier im Dez€mber 1981 ge-
halten haben. Angesichts der füIe des sotrsti-
gen l{aterials hat sich die Redaktionjedoch zr
Kärzunsen yeranlaßt sesehen, denen vor a]lem
Teile des Beitnss yon Sbrdiendirektor ftilz
treyeüem zun Opfer sefalen sind. Wir bitten
üm Yeßtindnis bei ,Ien BetrofTenen.

(
tentionen unserer Untefiichts- und Er-
ziehungsarbeit in einer gxt besuchten Vera+
sia.ltung in KerDtnis gesetzt - mil gutem EF
folge, wie die Zahl der diesjnhrigen Anmel
dungen zeigt. Immerhin sjndüber25 Prozent
mehr Kinder lür unsere neuen 7. Klassenge-
wonnen. Wr werden auchin derZukunftmit
solchen Werbeveranstaltungen an die Öffent.
lichkeit ireten.

Noch ein Wort zum letden Abitur: In der
Erinneruns werden haften bleiben die Worte
der Briefe, h denen Djstanz ausgedrückt wird
zu dem, was einzelne Schüler in ihrem Ab-
schlußsatur.al zu !nsererScbute gkubtetr \
gen zusollen. Das gegenw:fligeAbrtur \.s
lelzte im halbjährigen Turnus - seht nur einer
an. Möge er, in dem BewußtseirL daß sich al-
les um ihn drehe, in der Prüfung unerschüt
tert bleib€nl Eine ganze Schule dickt ihm ih'
reDaumen. Sie, verehrte Ehemalige, sindge-
beten, es ihr gleich zu iun.

Adalb€( Schoele, Obeßtudiendircktor

nen Jahren, ich stünde heute gewiß nicht hier,
um zu Ihnen zu splechen, nachdem ich nach
derAbitüienlenentlassungsfeier des vergan-
genen Jahres ge[ügend Grund zu haben
glaubte, derartige Veranstaltungen nichl
mehr zu besuch€n, da Fonn und Inhalt sich
allzu weit von dem entfemt hatlen. was einsl
nach sulem Geschmack Sril einer solcbFrr
Feießtunde sewesen ist. ( .

Nun isl unterdessen ein Jahr vergangen, und
ich harte das Glück. in der Zwischenzeit aul
Ski- und Klassenreise und im Untedcht der
I Dnd I0 Klsssen mitSchiilern zDs2nflen nr
sein, mit deren die Arbeitmir manche Freu-
de b ereitet hat. Schließlich hat auch die Über-
legung, daß unter Ihnen vjele sitzen, die sich
von dem, was ejnige im vodgen Jahrvorgeba-
gen habeL distanzieren, den Groll verdrzingt.

((
Und dje Gewißheit, daß heute ein profilierier
Veüeter einer zweifelhaften Form von Jour_
flalismus dieses Haus 1ür immer verläßt (ge-

meint ist der bish€rige Chefredaktew der
Schijlerzeitung 

"Schimpfonie", 
Mark Flöß_

ner- Die Red.), verspdcht zusälzlich eine Ver-
besserung des Arbeitsklimas an unserer
Schule.

So habe ich zwar nicht spontaq aber auch
nicht ungern die Aufgabe übemommen, eini_
ge Worte an Sie zu richten. Beginnen möchte
ich mit einem herzlichen Glück\runsch an
Sie, liebe Abirurientinnen und Abiiurienten,
dip Sie in einer 1ür Sie so efreulich großen
{ rl das Abitur bettänden hnben. So haben
§ie insgesamt Abitütage erl€bt, die weder in
überlautem Jubel, noch, wie vor anderthalb
Jahren geschehen, in chaotischer Verwü_
siung ihren Niederscllag fanden.

Ich bedaure es. daß ich kaum die Hälfte von
Ihnen aus eigener Unterrichtserfahrung ken-
ne, aber das liegt oflensichtlich daran, daß die
Fächer Ihrer Wail nicht mit denen melüer
Neigung übereinstimmen. Immerhin habe
ich wenigstens jeden Ifuer Namen mehrere
Male von einer liste in die andere übertra-
gen, bis endlich im Fach Spot Kurswihsche
und Stundenplanzwänge annähemd hanrlo_

Unter di€senUmständenis1 es unmöglich, ei-
nen Menschen richtig einzuschätzen und an-
zusprechen, so daß ich Sie um Yerständnis
bitten muß, wenn an einigen Stelen die
§rcrtler in den Vordersrund der Betrachlun-
( , t.t.n. xolnlnen-,ir zunächst zu den
Fakten und da zu den erfreulichen. Unier den
Sportlem haben wir acht im zweiten Lei-
stungsfach und drel im vierten Prüfungslach
lobend zu erw?ihllefl, die ill ituem Sechs- bzw.
Vierkampf die Durchschnittsnote 2+ und
besser erzielt haben. Ich mdchte hier stellver-
tretend für alle Sylyia Hamisch erwähneq die
in ieder einzelnen Disziplin 15 PunLte er-
.eicht hät, eine Leistung. die allerhöchste
Anerkemuns v€rdie .

Auch im schrifilichen Abitur sab es unter
vierzehn Arbeiten zwei sehr gute und drei 8u-
t€, und in der mündlichen Prüfung konnten
wir uns ebenfälls über zwei sehr gute Ergeb-
nisse freuen. Schauenwir bei einigen von Ih-
nen aufs eNte LeistungsfactL werden aler-
dings Zweifel laut. Ein anderes Fakium fiel
mir aut Die verhälbismäßis hohe Zahl derie-
nigen, urd das gilt Iü( Vertreter aller Sparten,
die im Abilurblock b ei 101bis 110 Punkten die
Intte zwa.r nicht gerisseo, aber doch in gewa.l-

lige Schwingrmgen versetzl haben.

Die Gedanken darüber, wie es im einenoder
alderen Fall besonders beidiesen Dlahtsefl'
artisten zum Gewinn der notwendiser Punk-
te Sekommen sein könnte, habe ich mir in
Fom eines. sewiß noch zu vervollständigen-
den Katalogs gemacht, zunächs1, ivie es unse-
rer Schule seit der Inauguralior der Admini_
stration und der damit torespondierenden
Kumulation der Pdzeptionen konvenied, in
der Form der Ihnen im Lauf€ der Jahre lieb-
gewordenen Verben überwiegend la|eä
schen Ursprungs: Durch Kalkulierer und
.Ionglieren, Komlensieren, Kombideren,
Tränslerieren und Addieren, Transpideren,
Meditieren. Lamentieren und Probieren, Re_

ferieren. ReDetieren. ExerzierenundTrainie_
ren. mit dem Nachbam Harmonieren, mit der
Aufsichi Koketlieren - und zuletzt auch
durch Studieren.

Andeß ausge&ückti Durch Diskuswerfen
und SDriryen. du(ch Speerwefen, l,aufen
und Siügen, durch sich gehorsam Zeigen und
im Orchester Geigen, durch Basser4 Prit-
schen und Schmettem oder mit dem Prüfer
wettem, durch zislaches Fehler und Fehler
Vergleichen, dem-Lehrer'nicht-vor-der-Sei-
te-Weichen, durch gutes Vorberciten der
Klausurcn oder auch durch krumme Tourcn.
durch langen Hals und scharfe Augen, und
dadurctL daß die Ohren was taugen, bisweilen
durch B€ten in einsamel Kammer. durch Ar-
beiten scl ießlich und nicht durch Gejam-
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Mag manches auch überspitzt seirL wir kom-
men nicht yorbei an der Tatsache, daß die
Abiturzeugnisse unsercr Zeit zunehmend
alas Mißtrauen der Universitäten wecken und
die Diskussionen um die gymnasiale Ober-
stufe und den mit dem Abitü yerbundenen
Begdff der Studierfühigkeit wieder veßUirkt
in Gang gebacht haben. Es fehlt, darin gipfelt
die Klage, vielen Abitüiefiten die Grundaus-
fistung.

Wle steht es um die Güter. mit denen die
Schule Sie ausgerüstet hai oder doch fuitte
ausstalten sollen? Bis zu welchem Grade ist
das zu lhrem geistigen Besitz geworden, was
Hochschule und Schulverwaltuns ais Studier-
füiigkeit durch mefuere Oualifikationen um-
schreiben? Dazu gehören:

1. Die Basis solider materieller Kenntdsse
von Sachverhalten, Datenzusammenhängen,
Gesetzmäßigkeiten. soweit es um Grund-
kenntnisse in mindestens einer Fremdsp.a-
che, Mathematik, im Deutschen, im gesell-
schatuwisserlschaftlichen Bercich und in zu-
mindest einer Naturwissenschaft geh1.

2. Allgemeine F:ihigkeiten und Ferligkeiten
wie Anfertigen von lnhaltsangaben und Zu-
sammerfassungenr Darstellen und Erörtem
von Problemen oder, etwas anspruchsvoller
fomuliert, Ubung im Umgang mit formälen
Strukturen und wissenschalilichen Texten,
Fähigkeit zur Auswall, Daßtellung und Äus-
wertung von Informalionen, Fähiskeit zur
Absiraktion und zur Hypothesen- und Theo-
riebildung.

3. Eine ReihevonVerhaltensweisen und Ein-
slellungen wie Sachlichkeit, Genauigleit,
Zielstrebigkei!. Lern' und Umlembereil'
schaft, Selbständigkeit und Kooperalionsä-
hiskeit.

Und weiter fiäse ich: welchen Überlebens-
welt haben die Tugenden, die der Sport uns
lehlt? Drs Crrricnlrrm enthält in iler Prä.m-
bel den Satz: ,,Sporl leistet eigensüindige und
nicht austauschbare Beiträge zu gesunder Le-
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benslührul1g, individueler Persöntichkeits-
ertfaltung, sozialer Integmtion, siDnvollem
Frcizeitverhalten."

Betätigungsfelder, dies zu übeq sind lhnen
im Laule der letzten zwei Jahre in großem
Maße eröffnei worden. lch meine auch aus
Überzeugung. die meisten haben sie eenutzt
und sich auch über den Sport in der Schule
hinaus im Vereinsslo mit Erfolg bew:iht.

Doch komm en wir zum Transfer, zu dem, was
uns den Sport über das Biologische und spon-
täne Freüde Vermittelnde hinaüs wertvoll
macht und ihm in der Gesamlerziehuns i i
Menschen eine wi(hliee Rolle zuerkennt(

Werden Sie die Ausdauer und Präzision, die
notwendig warer! um Anlauf und Abspruru
beim Weitsprung zu üben, umsetzen in Ge-
duld und Genauigkeit bei der Anferligung Ih-
rer Examensarbeit?

Werden Sie, von denenin denLeichtnthletik-
kursen im allgemeinell Teil unter Yerhaltens-
weisen die Bereitschalt zum Du.chstehen un
vorhergesehener Schwierigkeiten gefordet
wurde, auch dann nicht ver?agen, wenn Sie
plötzlich von materiellen und ideelen Verlu-
sten gefoffen werden?

Werden Sie. die Sie selernt haben soilerl
Schiedsdchterentscheidungen als unanlast-
bar hinzunehme4 bereit seirL Cerechtigkeit
und Wahheit auch dann zu lieben, wenn sie
sich sePen Sre richten?

(
wird sich derMut. den Sie AezerAt hrben. um
die Hocke vom Hoctueck zu schaffen umsel
zen lassen in Zivilcourage, w€nn es nötig ist,
einem Mächtigen die Slirn zu bieten. wenn es

von lhnen verlangt wird, Entscheldungen al
teffen, durch die Sie sich unbeliebt machen?

WeIm Sie sich stärk liihlen, diese Fragen mit
Ja zu beantworten, sind Sie in viefacher Hir-
sicht so ausgerüste!. daß man um Sie nicht zu

(

lürchten braDchl Wenn Sie Ahstri.he ma-
chen müssen, seien sie getrost. Sie sind bil-
dungsfähig und wetlen durch weiteres Üben
zum Ziel kommen.

tch bin weit davon entfernt, aI das, was ich in
Zweilel gemgen habe, Ihner atlein alrzula-
sten. liebe Abiturientimen und Abiturien-
ten. Schuld damn, daß vielevonlhnenvon ei
rem großen Teil meiner Gcneration sogese-
hen werden, wie sie ein ehemaliger Lehrer
dieserSchulekürrichin seinelAbilurrede an
seiner neuen Schule in ihren Wünschen cha-
raklerisiert hat. sind Sie bei weitem nicht ai-
V . Die anresende Fonnulierung möchre
it" Ihnen rucht vorenttDlten. Si€ ldutet:,,Das
Dilemma liest darirL daß viele junge Leute
eber nicht bereit sind, Konsequenzen aus
dem eigenen VerhalteD zu ziehen. Sie möch-
ten von allem ellvas: Ein bißchen Wohlstand,
ein bißchen Protes! ein bißchen Sicherheit,
ein bißchen Abrüstuns. natürlich ein Auto
und ein bißchen Umweltschutz, ein bißchen
Bilduns - aber ohne A$eit."

Gerade dies letzte ist es, womn es einigen
trotz des Erfotges, überden Sie sichheule mit
Ihren Eltem lie uen dürfen, mangelt: DalJ Sie
das Arbeiten und wahßcheinlich auch das Er-
lebnis daraus erwachsender Freude so eigent-
lich noch nichi gelemt laben. Das liegt, was
das Abitur betrilft, auch am System der Vor-
ausberechenbarkeit. So ging es {ih sehr viele
von Ihnen im mündlichen Abitur Lm nichts
mefu, und die untenichtsfreien Tage vor dem
4 Lirurtaten ein übrices. um,die Bereits(haft( rDersönlichen Einsdlzund zur Leistuns .
auch eine der im Curiculum aneestrebten
Verhaltensrveisen. so recht nicht aufkommen

Es fehlte vielen offenbar der von berufenen
Spo(pädasosen als besonders leistuDssför-
dernd ansesehene Schwebezusland zwischen
Furcht und Hoffnung als Motivätionsspritze.
;wozu soll ich es mir schwer macherL wenn
das Ziel auch aufbequemere AIt zu ereichen

ist?" So etwa klang es aus dem Munde einiger
von Ihnen. mit denen ich in den letzten Wo-
chen ins Gespräch sekommen bin.

Daß man darüber auch anders denker karn,
lassen Sie mich zum Abschluß an einem Fall
äus1ütuen: Vor kurzem habe ich zuf,illig vom
Schicksal eines jungen Mannes erfahren. den
seine Eltem aufeine der aufcrund ihrer Kon-
zeption im Gegensatz zum AGD als schwer
ausgewi€senen Berliner Schulen geschickt
und dort bis zum Abitur gelassen halten. Er
mxßte dann ein Ausweichstudium ersreifen.
besuchte nebeDler noch Vorlesungen einer
weiteren Fachrichtung, für die er pli,tzlich
Neiguns empfand, bekam schLießlich einen
Studienplatz lür Theaterwissenschaften und
fühlt sich in dieser Sparte nunmehr glüctlich.
Er hatle nämlich in hohem Maße die Vomus-
setzungen lür Studied:ihigkeit erhallen da-
durclL daß ihm der Weg schwerer und nicht
leichler gemacht worden \var. Vonangig
durch die Wid€ßtandskmft und Weitsicht
von Elterfl, die das zu ihrer Ma-rime erhoben
lutten. was vom Lirndesschulrat Bath in einer
seiner Thesen zur Eriehungs- und Bildüngs-
aufgabe der Schule gesagt worden ist: ,jEs
bleibtimmer noch der beste Weg, dem Men-
schen zum Glück zu verhelfen, wenn man ihn
Djenstbereitschaft und Pflichlerlül1uns
lehrt'" frilztreyeüem,srndiendnektor

Die Abiturienten:
G1ück gehabt ?

Statt böse Haßreden zu halten, möchte ich
etwas Posilives zul Schule sagen ünd das Abi
von der Zensurenseite her beleuchten. Delrn
dieses Dokument. das ale nachher in den
Händen halten werden, die alle Bücherabge-
seben haben, enthält eine Heine Zahl tur die
wir alle 13 bis 15 Jahre meh oder wel1iger
seacke( haben. Diese Zahl. der Abi-Durch-
schnitt, bewegt sich zwischen 1,5 und 3,6, was
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sehrvielüberdenMenschen aussagl, derdie-
sen oderjenen Durchschnitt hat. Die tlelne
Dezimalzä}l bestimmt. was wir einmal stu-
dieren düden und liir welchen Berufwir uns
am besten eignen. Wer sich dieses Syslem
ausgedacht hat, muß ein wahlich tluger
Mann gewesen sein. DenndieserMalrnwuß-
te: Diese Zahl sagt ganz genau und objektiv
aus. was der Einzelne kann. Dern ale Lehrer
geben für 8leiche Leistungen gleiche Zensu-
ren. Sympalhie spielt gar keine Rolle. Und:
Schleimen ist völig zwecklos.

Außerdem hat unser fteund vöilig llar cr-
kannt: We. in den Leistuneskursen Englisch
und Gectuchte eine Eins gekiest hat, ist wie
geschaffen fiil alas Medrzinstudium, waltrlicb
der geborene Arzt! Er lührt das Skalpell mit
ruhiger Hand und weist besonders psycholo-
gisches Geschick im Umgang mit Palienaen

Nehmen wir mal ejnen anderen, mitdengl€i-
chen Leislungskusen, nur in Englisch eine
vier und in Geschichte auch. Welch tmurige
Gestaltl Und so etwas will Afit weden? Also
dem möchte ich nicht unter das Messel kom-
menl Ohne Shakespeare und Napoleon ist da

Aber um uns vor solchen Leuten zu bewah-
rcn, hat sich der eben €rwähnte kluge Mann -
es karm auch eine Fmu gewesen sein - eine
feine Sache ausgedacht: den Nümerus Clau-
sus, Gott sei Danl! Diese to1le Einrichtung
sorst daIür. daß ieder geruu den Berufkiegt.
lür den er seeignet ist, also wnEich: primal

Der wichdgste Gedanke unseres Freundes
aber \rar: Die Kritikfühigkeit des Schijlers
muß geördert werden, damit unsere Demo-
kratie auch wirklich funktioniert. Und so be-
kommen gemde die kritischen Schüler die gu-
ten Not€n. Anpäßler haben keine Chance.
Deshalb findeü wir ein großes Volumen an
Illteligeü in fühenden Positionen wieder;
Bürokaisierung wurde von vornherein aus-
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seschlossen. Jajä, $.n haben wjrklich Glück
sehabt. von einem so seschickt ausgeklügel-
ten Schulsyslem aufunser BerufdebeD vor_
bereitet zu werden. Den nachfolgenden Jahr'
gängen möchte ich sageD:Ihr habt'sgut, daß
Ihr das noch weiter auskosten dürftl

Jocten Dobrilnt

Solche und solche

Dr- Waldau sagte nellich zu mi, mit Lefuem
sei es wie mit Bäckem;es gibt immer welche,
die schlechte Brötchen backen.

Ein schlechter Bäcker jedoch hat bald k( :
Kunden mehrund ist ruiniert. Ein schlechter
Lehrer dagegen gibt bis zu seiner Pensionie-
rung einen schlechten Unterricht. Jeder an-
d ere, der die an ihn gestellten Arlorderungen
nicht erftIt, wird gefeuert oder zumindest auf
ejnen Platz veßetzt, \t'o er leinen allzu 8roßen
Schaden arrichten kann. Das heißt konkret:
Wenn ein Arbeiterzum BeispielBleche nicht
so behandell wie man es von ihm erwatet,
muß ersich eineneueArbeitsuchen.Nichtso
ein Lehrer. Ist es nicht ersclüeckend, daß bei
uns Bleche besser geschützt werden als Kin

Das klingt nun so, als ob ich während meiner
Schulzeit viel unter scblechten Lehrem zu lei-
den hatte. Zum Glück wa( dies nichl der Fall-
Zumlrd€st bei einer ganzen Zahl Lehrer hat
te ich gem Untefficht. Von einigen habe ich
jedoch besonders profitiert Ihr Beispiel Jnll
zeigen. tras Lehrer-Sein außer Stoffven( .

lung auch bedeutet. Gleichzeitis möchte ich
mich auf diese Weise beiihnenbedanken, zu-
mal sie es nicht immer einfach mil denen,da

Um dies zu tun. blende ich einmal um s€chs-
einhalb Jahre zurück: Die Einschulungsfeier
der 7. Klassen. Dr. Schoele hielt eine Rede.
die mich ehrlich sesast herrich wenig inter-
essierte. Bin anderer Ma.nn zog meine AUI-

(

merksamkeit auf s;ch. Er sland an dcr Tür.
mochte urn die 30 seint seine Kleidung be-
stand aus einer Cordhose und Pullover. Er
trug einen Bart und nicht gerade kurz zu nen-
nerde Haare. Die Arme hatte er vor der Brust
verschränkt, der Kopf war leicht zur Seite ee-
neigt, eine Art verlegenes Lächeln z)g sich
um seinen Mund. Wer mochte das bloß sein?
Wie grcß war mein Erstaunen, als ich wenig
später erfufu, daß dieser Malrn mein Klassen-
lehrer werden solllel Es handelle sich um
HeIm Bosumil.

Schon bald konfrontierte er uns mil seinen
R/'ilischen und aaderen Überzeugungen.
S- Anlaß zu manch einer beftiser Disr-us-
sion war. Hauptsächlich bei ihm lernte ich
das.was eigentlich ale Lehrer vermitteln soll-
ten: kritisches Denken.

Eines Tages tam ein Umlaufdurch die Klas'
se: ,,Wer geme rudern möchte, der solle doch
am Montag usw." Aufdem Bootsgelände lral
ich dann einen utümlich aussehenden Men-
scheni beinahe über{üssis zu sasen, daß das
HerI Kasche ,"ar. Für ihn war die A rbeit nichr
um 13.25 Utu zu Ende - nein. man hat den
Eind.uck, seine eigentliche Arbeit verrichtet
er nach Schulsctrluß. Auf unz:ihligen Wan-
der-, Ruder-, Ski- und anderen Fahten liir'
dert cr das, was eigcn ich mil zu dem Er-
ziehungsauftng der Schule gehört: Soziales
Denken, Veranlwortungsbewußlsein,

Ahnfches Engagement zeigte auch Frau Kei1,
wie die ,,Mederbelebung" der Amdter Mu-
# rzene beweisl Sie warceradeandie Schule
I[ ommen. als meine K]asse das Proble
hatte. Lefuer für eine KLassenreise zu fmden.
Frau Keil erkftrte sich bereit, uns zu beglei-
ten. Mit von der Pärtie war auch Herr Weeke,
der das AGD inzwischen verlassen hal. Aber
immerhin hatien I,1r die Chance einer Klas-
senreise, was hier leider gar nicht seibstver-
sUindLich ist, obwobl es sich inzwischen ei-
gentlich herumgesprochen haben müßte,
welch positive Aus. irkunsen Klasserreisen

Jetzt möchte ich aber noch einise ,Nicht Leh'
rer" erwähnerl die es immer wieder geschallt
hab€n. Menschlichkeit und Wärme in diese
duntlen Mauem zu bdngen. Als da wären:
Hcrr Storm. der souverän immer zu einem
Wi.z aufgelegt, über die Fehlzeiten wacht; das
Sekretariat, allen voran Frau Mewes, die es so
glinzend velsteht, uotz Hektik und den Chef
nebenar immer das Urnnögliche möglich zu
mächenl sowie last but not least He und
Fräu Boßmann, die sich sozusagen ehenamt-
lich deräri um die Schüler kümmem. daß es
einigen,,Haupinmtlichen" schon beinaie
peinlich sein müßte.

Zum Schluß habe ich noch eine Bitteanalle.
fllr die die Schule mehr als nurein Job wieje-
der .ndere istr Lassen Sie si.h ni.ht durch
Schwierigkeiten von Ihren Idealen abbrin-
gen, damit lhnen auch zukünftige Schülerge-
nemlionen sagen können: Danke schön!

Volker Linsmu

Entt?iuscht

wenn ich am Ende meiner 13jährigen Schui-
laufbahn auf die Erwatungen zurückblicke,
die ich äls Eßtklässlerin hatte. wird mir be-
$,ußt. wie sehrich edtäuscht worden bin. Das
kleine Mädchen, fiir das die Schule das Tor
zur Weli der Erwachsenen bedeutete- eine
welt des Wissens, des selbständigen Den-
kens und Urteilens. mußte seine Illusionen
schnell begraben und erkenneq däß durch
Schule etwas garz aüderes erreicht werden
soll,

Ich habe wichtige Dinse seiemt, lür die ich
der Schule sehr dankbar bini 1esen, schreibei,
rechnen. Dinge also, die mir den ZuSang zu
unserer Kultur überhaupt eßt ermöglichten.
Doch eines habe ich do nicht geleml näm-
lich selbständises und kdtisches Denl€n.

Cerade in der letzten Zeit staute sicheiniges
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anrDas Gelühlder Sindosiskeit bei demGe
danken, Zeit einfach flur absitzen zu müssen,
ohne ein sichtbares Ergebnis in den H:inden
zu halten - diese Ohnmacht und dieses Aus-
geliefertsein verursachten Aggression und
Frustration, wobei ich rnir nicht sicher bin,
welches von beiden schlimmer ist. Ich fuhlte
mich auch persönlich einseschränkl weitge-
hend abhänsG von Autorir:iten zu sein. die in
einigen Fäflen itue Autorit?it durch nichts an-
deres als itue Stellung erhielten und nicht et
wa durch größeres Wissen oder eine gefestig-
te Persönlichkeit. Es gab fteilich auch Aus-
nahmen. lch erlebte sie in Biologie, Franzö-
sisch, PW und vor allem im Deulsch-Lei-
tungskurs.

Aber gerade. werm ich die Dentanstöße, die
ich dort erhieh und das Gefihl der Bereiche-
rung mir dem vergieiche, was ich sonst tagtäg-
lich erlebte, wird mn khr, was ich sonst ver-
mißte: Die F:ihigkeit der Lehrer, Begeisle-
rung zu rtr€cken, die Beude an Wssen und
Lernen darzustellen, die ungeheuren Mög-
lichkeiten und B ereicherurueq die die Zuge-
hörigkeit zu unsererKullur bielen und die es

uns gleichzeilig ermöglichen. andere Kultu-
ren zu verstehen. Im Bereich der ldentität§-
finduns und Charakterentwicklung sieht das
Gänze noch fauriger aus.

Das politische Engagemenl der Schüler, für
weiche Seite auch immer, ist kaum noch vor-
handen. Die Zeichendfirsindvielf:illG. Die
SV ist am Ende. die frilher so begeistemden
Debatten Arsehöri8er verschiededer politi
scher Richtungen sind verschwunden. Sicher,
Fronten sind vorhanden, aber sie verschwim-
men ineiDander und sind schwer unterscheid-
ba.r. Meiner Meinuna nach lieet dies mit an
dem, was an unseren Schulen selehrt wird,
näülich Objektivität und Tolemru in falsch
verstandenem Sinne.

cerade arunsererSchulesenießen die Schü-
ler älle nur erdenklichen Plivilesien, Ieiden
weder unter Hunger, noch unter politischer
Unierdrückung, lmd haben durch ihre Bil-
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duns die b esten berunichen urd seselschaft-
Lichen Möglichkeiten. Uns so[te be\rußt sein,
welche Verpflichtung unserem Staat geg€n-
über aus dieser Stellung erwächst.

Hier muß ich der Schule einen großen Vor-
wurf machen: Es ist ifu nicht gelungen, mir
meine Verantwortung als Staatsbürger llar zu
machen. Im Gegenteil zu denvielenDingen,
die ich an uns€rem Staat ablehne. kam die
Schule äls solche oft noch hinzu. Eßt an ande-
rer Stelle wurde mir klar, welche Verantwor-
tung der Einzelne in der Gesellschail hat.

Zum Schluß möchte ich nur nochsaserLIr I
die Schule n,e den erste. Ptatz in m."rnem\ .'
ben einsenommen hat. Aber ich w;te bereit
gewesen, der Schule viel metu meiner Zeit
und meines Engagements zur Vedügung zl
stellen, hätie sie mir insgesamt ein bißchen
mehrzurückgegeben. AngelikaMaaser

Nur ein Spiel
Die AüEabe de. Sch ule is1 in einer demoha-
lischen Gesellschafi nichl nur die reine Wis-
sensvermitdung, sondem auch die Erziehung
zum mündisen Bürser, das heißt, zum selb-
ständigenDenhenund zum veruntwortlichen
Handeln in Freiheit. Flieraus ergibt sich ein
grundlegendes Problem, weil Demokmtie be-
deutet, einHöchstmaß an eigener Freiheit zu
sichem, \vährend Erziehur€ eine Ausdch-
tung aufvorsesebere fremde Ziele ist.

Wie kalrll sich die Schule dieser schueri( ,
stelen? Wir wissen es alle. Sie versuchl De-
mokatie zu spielen, in der Klasse, in den Ku(-
sen, in der Sv, Aber gerade das isl prcblema-
tisch: Demokmtie setzt Entscheidungsspiel-
räume voGusl die aber sind beim Demokra-
tiespiel kaum oder gar nicht vorhanden. Das
ist in der Schule nicht andeß a.ls im Europa-
parlament, wo aus Mansel an Kompetenz
über die Farbe des euro!äschen Personal-
ausweises debattiert wurdet nach einerWeile

(

verlieren zwanssläufig a]le däs Interesse an
diesem Spiel

Das gilt analog auch lür die SV. Wie gering der
Lemerfolg des Demokatiespiels SV ist, zeigt
sich vielleicht an der geringen Wahlbeteili
gung der Studenien an den Hochschulen.

Die Folge: Passivitäi auf der einen Seite, un-
demokmtisches Machtstreben vor Einzel-
gruppen auf der andercn. wird diese Haltung
allgemein, führt sie zwangsläufig zu einer Zer
störung unseres Gesellschaftssystems. Das
Ersebnis des Demokmtiespiels ist also sei-
nem Ziel diametral entgegengesetzt.

'( rll den Scl"ierigkeiten trtl nun noch er'
ne. die tur die Schule spezifiscb ist: Als Folge
mal18€lndenWssens der Schüler besrehr die
Gefahr, daß ihnen überhagene Entscheidun-
gen unsachgemäß sind oder gar üicht zustan-

Da die Schr e diese Korsequenzen vemei
den möchte, nimmt sie dem Schüler a1le ech-
ten Entscheidunsen nach wie vor ab. Das
aber bedeutet: Die Freih€it die eigentlich die
selbständige Entscheidung in Erw;igung der
Meinung anderer sein soll, ist lür der Schüler
nur Freiheil als Einsicht in die Notwendig-
keit.

Was also tur? Der ironische Rat eines L€h-
rcrs: ,,Machen Sie doch mal eine Revolution,
- dann wnd ailes besser" schien€ ülaus-
weichlich, zeigte nicht gerade der Freiheitsbe-
grifl der Demokütie die Lösung. Die einzig
mögliche Alternative tann nü sein, den je-
weiligen Gruppen und Gremieneinen glöße'
ren Entscheidungsspielraum und auch eine
gröllerc Verutwortuns zuzusestehen.

Slefan Poser

Wir stellen vor :

Lehrer arn Amdtgymnasium
\4er der zehn trrchbercichsleiter in Lehre*ol-
lesiun des AGD haben §irh€reits in detr ,,Drh-
Iener Büittem" U81 voBestelt. Nun solen die
resflichen sechs folgen.Itr dernächsten Ausqa-
b€ sol venucht werden, die beiden päd.asosi-

f in Koordinalore, lorzusteuetr. Grundlage
dlr Ku zporhiits sind r orbereil€le Fngebögen!
a'rf denen wil Ansaben zu den Fragen 

"Warumrurden Sie Lehr€r?", ,,Hobbiesr' und ,,AIee-
neine Äußerungen zün AGD" erbaten.

Dr. Joachim Matysiak

Jahrsans 1928, unierichtet am AGD seit
1965 in den F;ichem Deutsch, Geschichte
und Sozialtunde (Politische Welttunde). Er
leitet den Fachb ereich Deutsch. Lehrer wur-

de er, weil er einen ,,lebendigen Beruf'such-
te, der ihm den Umgang mit Menschen eF
möglichte. sowie aus tnteresse für seine Fä-
cher. Hobbies sind Müsik, Büchef Fotogla-
fie, Reisen und Briefmarkensammeln, wobei
erbedauefl. da3 erdalürnichtmehrZeit hat.

Außerungen zum AGD: ,,Nach fast 18 lah-ren
hat sich in mn eine stille Zun€isnn8 zu dieser
Schule entwickelt, die ich zwa.r in den Ferien
sem verlasse. die mir dann aber merkwürdi-
gerw€ise manchmal fellt. Am zweiten oder
dritten Ferientag schon fahre ich an dem Ge-
mäuer vorbei, um zu sehen, ob alles noch
sieht. Vor 21 Jahren lam ich nach Dahlem,
zueßt an die Gertmudenschule, zuerst voller
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Skcpsis. Heute bin ich froh,daßes sogekom

Hnns-Jüuen Liedlke

wurde am 18. Septe ber 1942 seboren und
ufteffichtet seit 1978 am fundtgymnasium.
Erist F..hherei.Isleiterfi ird.s Fn.h Erdkun-
de und Politische Weltkunde mit erdkundli-
chem EinscLlag. Außerdem uüle[ichlet er
Biologie. Den Lehrerberufhäll er für einen
derinlercssantestcn Bcrufe, die es gibt. Seine

((

Matidnne Sanarcllß

hätte sic auch Zelt Iür Gitaffespielen ufld öl-
('

Har*Jüryen Liedtke

Hobbies sind Basteln, Fil.nen, Rcisen, Sport
und Musik.

Zum AGD sagi er, §s scin cin Gimnasium
wie jedes andere, allerdings würden fuer die
Sprachen sefu beiont. Zu loben sei, ddß sich
die Eltern uüd die Ehemaligen sehr fiiI die
Schule en8asierlen.

Marirme Simrrellis

Jahrgang 1936, untenichtetseitl965 Englisch
und Französisch am AGD u.d ist äiI den en!
sprechenden Fachbereich zusuindig. ZuIn
LehrerberuIkam sie durch die Familientladi-
tion, aber auch, weil sie die beiden von ihr un-
terichteten Sprachen liebt und die Men-
schen, die sie sprechen. Außerdem hat sie
Freude am menschlichen Miteinander. Zu
den Hobbies sehören Besuche von Ausstcl-
lungen und Museen, \ron Konzerten und
Thealeraumihrungen sowie Reisen. Früher

)o

Zum AGD:.,Ich bineern an der Schule, weil
die Schülerwenisagsressivund ziemlich ehr-
lich sind, außerdem im allgemeincn lcrnbc-
rcit und phantasievoll. Die Almosphäre im
Lohrerkollegium wird nicht durch olTene
Mjß[Unge gestöri. Die Schule befiDdel sich
in schöner Umsebuns undin eiremnunbald
reroviener Gebäude. Lehr- und Lernmate-
rial sind ausreichend vorhanden. Freilich
mißlällen mir die oft zu sroßen Klassen und
Kurse, die hohe Beanspruchung durch VeF
wältungsa$eiten und diegroßeHetze in den

Ebert d Prpe

ist 3.1 Jahre alt und seit Mitle der sicbzigcr
Jatue am AGD tätig. Er unterrichtel in den
Fächem Musik und Mathemaiik Fachbe-

2t

(

rcichsleitcr isi crturMusik. Waaim er Lehrer
wurde. wollte er in so kurzer Folm nicht
beantworten. Seine I_Iobbies sind Fotogmfi e-
ren und Kochen. Zum AGD äußerte er sich
nicht.

HaEld Ikieser

Jahrsans 1930, seit 1978 am ACD, seither
Fachbereichsleiter 1ür Geschichte und Politi-
sche Weltkunde mit historischem Einschlag.
Warum er Lehrer wude? ,,Was würde ein
Ehcpartner nach jahzehnlelanger normaler
Er' auldie FrJse Jnlwoflen. \rarum ereera-
d( ,en und keinen anderen seheiratet hat?-
Und zu den Hobbies: ,,Bisher hatte ich keine

runsen in einem niedersächsischcn Klein-
stadt-Gymnasium kann ich das AGD gegen
den Vorwurf vefiejdigen, es stelle zu hohe
Anforderungen. Der Geist des 'Surcum Cor-
da'. der mänchem Leser roch voßchweben
mas, ist dem Zeitgeist sewichen. der wohl
überall ein abgekühltes Verhältds der Schü-
ler zur Schule mi1 sich bringt. Wenn ein
Außenstehender Einblick gewinnen könnte,
würde er festslellen, mit welchem großen
Einsarz das Kollegium versucht mit den Pro-
blemen fertigzuwcrden, die sich aus der
Ubergangsquote von 60 Prozent von der
Crundschule zum Gymnasium und den ho-
her Zielen der Lehpläne ergeben."

Zeit und kein Bedürfnis, mir zu dem Riesen
eebäude des Interessanren. das die Welt bie,
tei. eine arsäizliche Nische zD sü.hen "

MäDfred Röhdch

ist seit 1955 am Arndtcymnasium. Er isl
Fachbereichsleiterfi.irLateinund Griechisch.
Zu ändercn Fräeen wollte er sich in der von
uns gewünschten Kurzform dcht äußem.

UI
(

d zum ACD: .AuErufld meiner Erfah-

Fünf Jahre,,Schimpfonie"
Schüleroitungen gehören heute zum Schul-
alltas wie Malhematik und Englisch. Auch
das AGD jslda keine Ausnahme.Im Gegen-
teil: Seit eilriger Zeit streiten sogar zwei von
Schülern produnerte Blätter um die Guist

Anüens Tosberg, Hendnk Stntil

der Leser. Lange Zeit freilich wa( die Schule
o|ne Schü{elzeitung. Nachdem der 1951 ge-

aründete .,Ouerschnitt" in den polilischen
Unruhen der späten sechziger Jafue sein Er-
scheinen eingestelli hatte, sab es erst 1977 mit



der ,,Schimpfonie" wieder eine Schülerzei-
tung. Veßuche, schon früher an Träditionen
anzuknüpf€n, verliefen im Sande.

Mit der ,,Schimpfonie" hingegen begann ein
Neuanfang. Demnäohstwird die 23. Ausgabe
e6cheinen. Die G{inde fijr diesen Erlols
sind vielf:iltig. Vor allem setzte sich die R€-
daktion von Anlaru an nicht aus MiGliedem
ejner bestimmten politischen undaltersmäßi-
gen Int€ressengruppe zusammen; aber auch
die Kontinuität der redaltionellen Besetzung
und die nach unsercr Meinung glüc*liche
Hand der Chefrealakteure - inzwischen leitet
b€reits der sechste die Geschicke des ßlattes
- t uSen nicht unerheblich zu diesem Elfol8
bei.

Sehr geeh(er Her Tosbergl

Schon lange dlängt es mich, Ibnen lür die Re-
daktion der ,,Dahlemer B1ättef zu danken,
die mich iedesmal teils freudis. teils tmudg
berühren.

trr,ie könnte es auch anders seinl Mein Ver-
stand sagt mir, daß 55 Jahre, nachdem sich die
Tür d€r Schule hinter mn seschlossen hat, in
j€dem Fall Veränderungen mit sich bringeL
die von denen, die sie noch nicht mitgemacht
haben, mehr oder weniger schmerdich emp-
funden werden. Den Grund sehe ich u. a. dar-
in, da3 wir Alten mit zunehmenden Lebens-
jahreü (und entsprechenden Erfanmgen)
immer deutlicher erkeinen, eine ungeheuer
wichtige Eziehung für ursere Charakterbil-
dung erhalten zu haben, eine Erziehung, die
1ür mich die besten preußischen Tugenden
beinhaltel Vr'as waren dort für hervoffa8eade
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Freilich istauch Kritisches arzumerken. Zum
einen hat es die ,,Schimpfonie" wohl doch
nicht geschalft, alle unterschiedlichen Inter-
essen und Meinungen unter einen I_Iut zu
bringen, so daß vor zwei Jaluen das Korklr-
renzblatt ,,Blackout" gegründet wurde. Zum
alderen hat sich der gewünschte Gedanken-
und A-rtikel'Austausch arischen Schülerzei
tunS und 

"Dahlemer 
Blättem" leider nicht im

gewünschten UfiIang verwirklichen lassen.
Vielleicht hatte man sich hier auch in anf:ing-
licher Euphorie zu viel lersprochen.

Dennoch: Glückauflür die nächsten lünfJah-
re und darüber hinausl ('

Andrcas Tosbery, Henüik Stmlil

Briefe unserer Leser
Pädagogen venammeltl Die Stammrolle be-
weist am besten mit ihren vielen über den
Durchsclmitt hemusmgerden Namen den
Erfolg. Und dabei steher die besten auf der
Gefallenentafel.

Als Insasse der Richtertchen Stiftung (Flaus
Wettir! Dr. Koeliler) habe ich neben der
Schule {ür mein Leben (2. B. im ,,Literai-
schen verein") Anregungen und Wssery"r-
halten. ohne die ich mir meinjetzues D{ r
nicht vorstelen könnte. Natürlich berühfi
mich die Auflösung schmerzlich, obwohl die-
se Maßnahme mein volles Verst?indnis find€t-
Der viel beschworene und belachle 

"Dahle-mel Geist" ist in seiner Art sicher nicht m€fu
übertmsbar, bleibt aber ein leider allrnählich
ausst€rbender Kultutuäger seiner Epoche.

Resonileren Dank möchte ich Ihnen lürlhren
Leitartikel in der letzten Ausgabe ,,Was bleibt

(

vom Preußen-Jatu?" sasen. Ich unterschreibe
lhrvomerslenbis zum letzten Wort. Ob esje-
mals wieder eine Aufeßtehung des ,,Vater
landes* seben wird. Iür das zu leben und zu
sterben sich lohnt? Sollte dieserBegriffwie so
viele andcrc auch antiquieü und nicht \r.ie-
derholbar sein, müssen andere geistige Wede
gebildet werden, die unsererJugeüd ein Fun-
dament unter die Fülle seben. einen Standort
jenseits alen Materialismus'. Andernfalls
wird unser deutsches Volk (das Wort Nation
wase ich nichr metu zu gebmuchen) nicht
mehr lange seine Eigenständigkeiibewahren
können.

fi. angelegentlichea Grüßen bleibe ich Ihr

G€orye Lelin Y. Wintedeld (26)

*
Iieber Hans Joachim Tosbersl

Die Dahlemer Blärter haben mich elwas ver-
wint. Wie oft erscheinen sie. wenn die Nr. 2
zum Jahresende erscheint? Ich habe die Blär-
ter seinerzeit ,,abbestellt". rveil ich den Gesin-
nungswandel der Schüler nicht ertragen
konnte. der in lhren Abitureden deDui.h
\nnde. Sie waren unveßchaimt. anmaßend

Ich empfinde auch heute noch mejnen leh-
rem gegenüber tiefe Dankbarkeit und
Hochachtuns. Die Schdzeit in Dahlem war
dif schönste Zei!mernes Lebens und rch be-
( e oft. daß meine damJlrsen Lehrer ron
marnen Gefühlen niLhts sssen

Den -Dahlemer ßlätiern" entnehme ich, daß
im Jahre 1983 das 7sjährise Jubiläum der
Schule gefeiert wird. Daran werde ich be-
stimml teiinehmen. Meine in BerLin leben
den l-reunde werden mich darüber aul dem
laufenden halten. lch bin Jahrsans 29 und
zum 50j:ih risen Abi-Jubiüium war lch auch in
meiner Heimatstadt Berlin. Es sab eln herrli-

ches Medeßehen mit den ,,Arsstcenos-
sen" von damals, und ich holi'e aufeh solches
im Jahre l98ll

Mit dem Gruß ,,Alt-Dahlem Du solhlleben"
Ihr

Edear Heye (29)

*
Sehr seehfte Redaldion der ,,Dahlemer
BIitler"l

Dämit meine Klasse doch einmal eiwas zum
l,achen hat, dürfen Sie das lolgende im näch-
sten Blatt erwähnen:

Seit1979 bin ichPace Prolessor der Mathema-
ük bei der US-Flol.e, erst in Euopa, jetzt im
Femen Osten. Ich diene aul verschiedenen
Schiffen, im Aug€nbilck auf dem USS
O'Brien DD 975, slationiert in SubicBayauf
den Phllippinen. Aber meine Adresse bleibt
Capon Bridge, W. Va. 26711, wo ich immer
zwischen meinem Diensl zu Schiff zu Hause
bin. Meine Telel'onnunrmer ist (304) 856-
3103. Am 28. November 1981habe ich übri-
gens Frau Pelagia Doligal Gorgalor von der
Philippinen-lnsel Mjndanao geheiralet.

Hochachtungsvoll
Richnd M. Wedh (36)

Sehl geohrtcr HeIl Tosberg,

haben Sie Dank 1ür die ÜbeNenduns der
,,Siammrolle". lch möchte dies verbinden mit
dem Dank tu die laufende Ubemiltluns der
,,Dahlemer Bläiter", die auch unäbhängig zur
Verbindung mit deraltenSchule vicltä1tig in-

Ich war von 1940 bis 19.+3 im Haus Staufien
und im lerzten Schuljahr in der Unterteda,
einer neusprachlichen Klasse, die dann wohl
nach Krcssen verlegl wurde. Wenn sich noch
ilgendein ZusammeDlalt des ehemaljgen
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Klassenverbandes feststellen licße. würde
mich das interessiercn.

Mit freundLichen Grüßeq

Bend yon Amim (43)

Sehr geehrier Hen von lhaddenl

Itu Artikel ,,Jetzt ist der Rechtsstaat sefor-
dert" (Da}lemer Büitter 1/1981) hai mich zu
einigen Bemerkungen verleitet. Mein Ver-
hältnis zum Recht ist leider nichi so ungetrübt
gradlinig, $ie Ihr Artikel die Dinge darstellt.
Vom Drei-Klassen-Wahlrecht in Preußen zu
den Nümberger Gesetzen, vom deutschen
Kiegsrechi in Rußland zu den Nümberger
Prozesser! immer bestimmte der Sufkere die
Spielregeln und empfand das a.ls Recht.
Heute erwartet man vom Staat das Recht auf
eine ungehemmie wirlschaftliche Enrfaltung.
Tota.lsanierung sollte dabei eine zwar inhu-
mane, aber unbehinderie Bautlitigkeit si-
chern. Der Verkehr iI1 urserer Stadt fordert
ca. 300 Tote j:itulich, das sind, finde ich, min-
destens 150 zuviel. die mar ohne Kommenlar
inKaufnimmt. Welm man die extremen Um-
weltbelastunge. jn Berlin bedenk! so muß
bei voßlchtiger Schätzurg sichermit einer et
wa gleichen Zahl von Tolen gereclnet weF
den, die unserem \l,lrtschaflswaohstum jähr-
lich seopfert werden.

Ich lersönlich würde ersl von einem Rcchts-
staat sprechen, wenn wir freiwilig den SOr-
Gehalt nebst anderer Schadstoffe und die
Zahl der Verkehrstoten um mindestens 50
Prozenl senken würden. Das |.änn sicher
nicht ohne heilsame Selbstbesrcnzuns abse-
hen. Dannlönnieman aber von einem Recht
für die Schwachen und Kranken sprechen.
Wem sol das Recht eisentlich sonsl dienen?

Auch ich bedaure die Zerstörung von Schul-
toileiten und Schaufensterscheiben; aber

24
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wird nicht ein sehrvielsrößercs Voiksvemö-
gen durch das Prinzip des voßärzllchen Ver'
schleisses vergeudet, wie man es an jedem

,modernen"Autoheutestudierentann?Die-
se Zerstöruns istbeiuns legal. Einpeinlicher
Konflikt.

Mit freundlichem Gruß.
tlhich SchaelTer (47)

,<

Sehr geehrte ,,Alte Amdter"l

Nun habe auch ich esgeschalft, die angeblich
schönste Zeit des Lebens. wie nrir von q/ ,r

Alteren heri.htet sird hinter mich 7r ll .
gen. Es war schon ein komlsches Gelühl, das
letzle Mal als Schüle.in in derAulazustehen.
um mein sogerunnies Reifezeugnis in Emp-
fang zu nehmen. Äber als dann mein Name
noch ein zweites Ma.l aufgerufen wurde, um
den keis der Alten Amdter in Empfang zu
nehmen, rußte ich nicht, ob ich mich nun
zuerst wundem oder freuen sollte. Das war
nalültich eine schöne Übe aschung, däß
meine von mia selbst kaum erwarteten Lei-
stungenauchvonanderen anerkanntund ho-

Ich möchte mich darum setu herdich bei al
len Alten Arndter[ bedanken. die mir diese
Ireude semacht und m damir die Möglich-
keit gcgeben haben, meinen Wunsch, noch
yor dem Siudium etwas Lebenserfahrung
durch das Kennenlemen anderer Menschen
un,l ihrer Lebens$cisc in Israelzu erianprn.
zu efüllen. Ich holT€. rch s"r,:.,r.1 *d
hin den Kontatt nicht ganzverlieren, gerade
zu denjenisen. mitderen ichwährefld meiner
Schulzeil zusammen war. Denn wenn mir
auch bestimmt nichl ailes an denEreignissen
und Zuständen umerer Schule gefalen hat
und ichgern einiges geänderthätte - ich bin
nun €ben doch ein 

"Alter 
tundier"l

Vielen Dank und herzliche Grüßel
Sylria Ilamisch (1981/II)

40 Jahre und wohl doch ein bißchen weiser
Ein kleiner Anstoß gcnügtc, und Erhard
Schä{ke machte sich bereits vor einem halben
Ja]1l an die mühscligc Arbeit, unseren ersmu-
len Jahrgang lilr das 4oj:ihrige Abi'l'esl zu at-
livieren.lmme fiin gelang es unserenverein-
ten Bemühungen letzten Endes doch noch,
30 yon 36 seirlerzeitisen Mitschülem aufei-
nem Foto zu idenlifizieren-

Jedoch der Reihe nach: Dasanl?inglichcEcho
der 20 von E. Schäfke aus der Stammrole An-
pes.iriehene. wrr rei.ilich fnNtrierend

r einem aufmunrernden Nachhaken lan-
.lin urr nn.h firnt seitere Adres$n nnd w'r
waren dann am 20. März 14 recht;untere
Ilerren, von denen sich die einen mehr und
andere sich lasl überhaupt nichl verandert
hatten, und äar ebensowenis im Tempera-
ment wie figifulich. Rechner man die lünfhin
zu, die sich immerhin eütschuldigi haten,
dalm ist das ales in allem liir unseren Jahr-
gang doch elne staltliche Zahl, die nicht nur
uns ennuntern soflte. die Kontakte zumin-
dest zu derärtigen, nicht alltäglichen Anläs-
sen zu lflegen.

Nach Meinuns des fiir diesen Be cht bc-
stimmten Chronisten war es ein bleibender
Eindruck. den uns Herr Dr. Waldau vom de.
zeiUgen Leben an unserer Pennc vermiltelte.
Die liaglos zu Laslen der Schüler gegangene
Rolormiererei schei slücklicherweise vor-
bei, da scheint es nun im lositiven Sinne
aB- lli.h wiederl aul$5l1s zD sefen Aller
ü -s. wenn zu unserer zeit di; Pauker \ üh
fasl hundefprozentis pädagogisch betäligcn
konnten, so leiden sie heute doch darunier,
daß im Semt oftanbrr Schüler von Parkinson
ihnen die u nsinnigsten Voßchrilten machen.

Auch wir konnlen erleben. daß de. Schulbc-
trieb irotz u m lirngrcichc. Renoyierungsarbei
ten weitcrgchl. Wir können davon ausgehen,
daß bei den 1ür dic lctdc Seplemberwoche
des nächsten Jahrcs vorgesehenen Feierlich-

keiten zum 75jährigen Schuljubiläum unscrc
vertraute Pennc in einem nie dagewesenen
Glanz erslrahlen wirdl

Der,,Alle Krug" zeigte sich uns bereils in ei-
nem neuen. ungewohnten Licht, und ist in-
zwischen wohl ein Geheimtip in Berlin ge-
worden. Zum Mittasessen bekamen wir dorr
geläde noch Platz. Unser nicht älltägliches
Zusammensein am Abend krönten wir nach
unzähligen Liiem Plavacmileiner,,stummen
Kollekie" - cs so11te nichis klappemi -, die
200 Mark erbrachte als unseren B eitras für ei'
nen üeuen Flügel,

Am nächsten Moraen bekimpfte der veft1ie-
bene,,haite Kern" die Nachwehen miteinem
erholsamen Spaziersans um d en Grunewald-
see, wobeidie am Abend angetängenen The-
men sich wenigerum das,,WeißtDunoch..."
drehten. als vielmehr um unsere nicht zu
leugnende VerpflichiuDg gegeflüber der heu-
ligen, vielfach mit ihIeü Problemen leider al-
leiügelassenen Jugend.

Ausklingen lassen wollten wir unser Trctien
aü Sonntag Mlttag mil einer Unterstützung
dcr Domäne Dalrlem. Aber die dort geboaene

Schlachtschüssel sollte mit Schlargeslehen
ergallerl werden, wonach uns beialerLiebe
zu Dahlem doch nichl zumute war. So 1östen
wir,,Verbliebenen" uns auf mit dem Vorsatzl
,,,\uf wiedeßehen in eineinhalb Jahen im
AGD!"

Dic Teilnehmer unseres Treffeos waren:
Hans Joachim Berthold. Burckard van DorD,
Die(erEbbeckc, Wolfgang Hammarsren, Dr.
F-riedrich'Carl Hecke., Claus Heitmam,
Peter Holsl, Dr. Joachim Krumhoff, Dr.
I Ieinz-Hemann NiemöIer. Hoßt-Hasso von
Reichenbach, Erhard Schäfte, Wolfgang
Schwarzlose. Huberlus O. Srindler. Dr. Claus

HOS
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Wolfgang Lotz zum Gedenken

Wollgang t-olz war ein besondeß lieber f'a-
memd und ein ungewöhnlich intelligenler,
warmherziserund humorvouer Mensch. Sein
Tod wird nir viele ein wirklicher Verlust sein.

Ich kannle ihn bereits während der gemeinsa-

men Schulzeit. aberwir kamen uns eisenttich
erst in Florenz näher. da wir beide inderPen-
sione Bandini an der Piazza S. Spirito wohn-
len. Wir sprächen und lachten miteinander,
und es warDns eineFreude.mitihmvonalten
Zeiten zu sprechen. Es waren die schweren
Vorkriessiahrc der politischen Verwirrungen,
noch bevor die Deutschen mit Italien harmo'
nisierlen.

Zum letzten Male sahen wi uos im Mai1980,
als EmstC.ünfeld den Jahrgang 1910 fünfzig
Jahre nach dem Abitur in Berlin4runewald
zu$mmenbmchte. wolfsäng war juns und
gute. Dingc, und ichahnte nichl, daß wi. uns
nie wiedersehen wüden. Ich habe an den
merkwürdigen, etwas veNchrobenen Herrn
Amelung seit Jahrzeinten nicht gedacht,
aber plötdich erimerte ich mich, daß er mich
wegen Unverschämtheit ins Klasscnbuch
einschrieb, nachdem er zu Wofgang Lotz ge-

s481 hatte: ,,Rasoh lritt der Tod d en Mensche n
an, merken Sie sjch das, Lotz" und ichvor La-
.hen unter d.s Pult 1;el

Lorenzo Magnificos Wort kommt mir da
schon als ein besserer Kommentar in den
Sinnl

Chi vuol esser lieto: sia!
Di doman' non C6 certezza.

Die Welt der Kunstaeschichte hat cincn
§chweren Verlusl erlillen: Im Aller von 69
Jahren ist Professor Wolfgang Lotz verstoF

Als Gelehrter wird ervoralem wesenseines
heNorragcnden Werks über die Archit€ktur
der iulienhchen Renris\an(e in Erinner,,ng
bleiben, dJs in einer Se.ie $ichtrser A( .l

niedergeschrieben wurde, deren meiste im
Jährc 1977 in einem Bandmit dem Titei,,Stu-
dien über die Archilektur der italienischen
RenaissaDc€" neu erschienen sind.

vor allem aber wird man sich seiner wegcn
der peßönlichen Beitr:ige zum geistigen Ir'
ben allcr lnstitutionen erinnem, denen erän-
Behö.te. In e.ster Linie wär dies, vor dem
Kriege, das Deutsche Institul in Florenzi
dann, unmjttelbarnach dem Xriege, das n€u-
gegründete Zentralinstiiut fur Kunstge-
schichte in München; später die vassar Uni-
veßitä! und das Institut derSchönen Künstc
in den Vereinisten Staaten; schließlioh, ab
1962, die Biblioteca Hertziana in Rom.

Niemand, derje die Geleeerleit haue, an der
Ileflzianä zu arbeilen oder gar zu leben, wird
jemah scine ständlge Fr€undlichkeit verges-
sen, mrr der er Cäslgelehrlen hall ob es( 1

nun darum handelle, ibnen zu zeigen. $ie\ure
Beleuchrung funktioniene, wie man ein selte-
nes Buch fand oder wie man ein schwieriges
architektonisches Problem lösen konnte. Die
Hertziana $ar ein Zentrum, an demsich Ce-
lehrte aller Nationen tmfeq Deulsche, ltalie-
ner, Amerikaner und Engl?inder, und es war
weitgehend die von Lotzgeschaffene Almos-
phäre, die dazu tuhrte, däß sie glücklich und
p.oduktiv zusammenarbeiren ko.nten.

(r

1981:
"London 

'nmes" YoD s. Nov€mbcr
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winifln P. Itä€mer (30)
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Mitteilungen
Nrch dem Enschcincn der neuen Sl1lmm rolle
sind bciller.n Johanncs Freye( beim Arndt
Gymnasium selbsl und beiderR€daktion dcr

"Dahlemer 
Blätter" so znnheiche tlinwcisc

auf bisher unbekamte Anschriftcn Altcr
Amdler sowie auf Adressenänderungen cin-
gegangen, däß slch die Realaktion entschlos-
sen hat, dieser Ausgab€ ein€ Beilagc zur
Str.nmrolle beizuflreeo. Kirnltis sollen bcr
( nzuntsen wrederamschlußdesrcd.rktio-
nellen Teils erscheinen. Da die Herslelluns
des Satzes und der Druck der Beilage ziem-
lich teuer sind. muß der Umlang dieser Aus-
gabe der ,,Dahlemer Blätlei' reduziort wcr-
den. Einige Leserzuschrilien, zumal m i1 E n-
nerungen an das alte Dahlem, können däher
erst in der nächsten Ausgabe veröllentlicht
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